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Vorwort. 


Auf  »  Uebe Klingen  am  Bodensee  <-<  foli^t  im  vorliegenden  zweiten 
Hefte  y>Kiely>.  Es  erhellt  hieraus  deutlich  genug,  dass  es  nicht  meine 
Absicht  ist,  die  Entwicklung  der  israelitischen  Bevölkerung  und  ihre 
Teilnahme  am  l^olks-  und  Städteleben  in  einer  bestifnmten  Reilien- 
folge  vorzuführen.  Die  Wahl  der  Städte  ist  vielmehr  von  äusseren 
Verhältnissen  abhängig.  So  wird  im  dritten  Heft  y>  Nürnberg  im 
Mittelalter«,  und  im  vierten  y> Ravensburg  in  Württemberg'^  zur 
Darstellung  gelangen . 

Sei?ier  Excellenz  Herrn  Oberpräsidenten  von  Steinmann,  Herrn 
Oberbürgermeister  Fuss,  Herrn  Staatsarchivar  Geh.  Archiv  rat  Dr.  Hille 
und  Herrn  Oberbibliothekar  Dr.  Steffenhagen  sei  mein  geziemender 
Dank  für  freundliche  Förderung  ausgesprochen. ''" 


*  In  den  Noten  bezeichnet   St.  A.   zu  Schleswig   das  Kgl.  Staats- Archiv 
zu  Sclileswig,   St.   A.   zu  Kiel  das  Stadt- Archiv  zu  Kiel. 


St. 


Zu  den  Jahrmärkten  und  dem  wichtigsten  derselben,  dem 
im  Januar  stattfindenden  Kieler  Umschlag,  kamen  Juden  bereits 
im  1 7.  Jahrhundert  nach  Kiel.  Für  die  Teilnahme  am  Markte  mussten 
sie  eine  tägliche  Steuer,  Recognition  genannt,  entrichten,  von  der 
indess  eine  Zeit  lang  die  Juden  aus  Hamburg  und  Altona  befreit 
waren.  ^  Ausser  in  der  Marktzeit  Gewerbe  zu  treiben  war  den 
fremden  Krämern  und  Juden  nicht  gestattet,  und  wurde  das  darauf 
bezügliche  Verbot  wiederholt,  insbesondere  durch  eine  allgemeine 
hochfürstliche  Landesverordnung  vom  10.  und  18.  Februar  1727 
eingeschärft.  -  Doch  hinderte  dies  nicht,  dass  seit  etwa  1690 
einzelnen  mit  dem  herzoglichen  und  grossfürstlichen  Hofe  in  Ver- 
bindung stehenden  Juden  ständiger  Wohnsitz  in  Kiel  eingeräumt 
wurde. 

Es  geschah  dies  zuerst  mit  Jacob  Musaphia,  dem  Gründer 
der  Kieler  Judenschaft.  Er  wohnte  früher  in  Tönning  und  hatte 
am  18.  November  1674  von  Herzog  Christian  Albrecht  das  Schutz- 
privileg ^  erhalten,  in  Tönning  Handel  und  Wandel  zu  suchen, 
seine  Kinder  in  Friedrichsstadt  beschneiden  zu  lassen  und  seine 
Toten  nach  Glückstadt  zur  Beerdigung  zu  bringen.  Als  er  im 
Jahre  1690  privilegiert  wurde,  *  ein  Lombardhaus  in  Tönning 
oder  Friedrichsstadt  zu  errichten,  entschied  er  sich  für  Friedrichs- 
stadt,  ging    aber  nicht   selbst  dorthin,   sondern    sandte  seinen  Ge- 


*  Erlass  des  Herzogs  Friedrich  I\'.,  1695  Dez.  30  Schloss  Gottorp, 
auf  die  Klage  des  Israel  Fürst  im  Namen  der  Hamburger  und  Altonaer  Juden  : 
Original   im   St.   A.   zu  Kiel,  J   IV   fremde  Juden  und   Krilmer    i,   nr.    i. 

'  Die  N'crordnung  vom  18.  Febr.  abschriftlich  im  St.  A.  zu  Kiel  J  IV, 
I,   nr.    3. 

^  Abschriftlich  im  St.  A.  zu  Schleswig,  Gotlorpsches  Archiv,  Acta  betr. 
Stadt  Tönning,  Judensachen  <le   1678/79. 

*  Sl.  A.  zu  Schleswig,  (Jottorpschcs  Archiv,  Acta  i)etr.  den  L«)mbard 
zu  Friedrichstadt  und  Schleswig   1690 — 1712, 
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Schäftsführer  Saiiniel  Eleasar  *.  Bald  darauf  nniss  Jacobs  Ernennung 
/um  Hofjuden  und  seine  Übersiedlung  nach  Kiel  erfolgt  sein. 
In  einer  Eingabe  des  Jahres  1603  wird  er  bereits  »Hofjude«  ge- 
nannt -  und  am  22.  Januar  i6g5  Urkunden  die  gesamten  Wis- 
marischen und  Oldenburgischen  Unterthanen,  dass  »der  hochfürstl. 
Hotjude  Herr  Jacob  Musaphia«  ihnen  looo  Mark  baar  geliehen, 
und  sie  verpflichten  sich  bei  Verpfändung  ihrer  Haab  und  Güter 
und  dem  üblichen  Einlager,  die  Summe  mit  sechs  Prozent  Zinsen 
in  zwei  Jahren  zum  Umschlag«  1696  und  1697  an  »Herrn  Jacob 
Musaphia-  zurückzuzahlen  '^  In  seinen  Geschäften  wurde  Jacob 
von  seinen  beiden  Söhnen  Isaac  Musaphia  und  Joseph  Musaphia 
unterstützt,  und  als  Jacob  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  starb, 
wurden  Joseph  und  Isaac  an  seiner  Stelle  zu  hochfürstlichen  Hof- 
juden ernannt.  Die  eigenartigen  Regierungsverhältnisse  in  Kiel 
bewirkten  bald,  dass  die  beiden  wSöhnc  völligen  Einfluss  auf  die 
öftentlichen  Einanzen  gewannen.  Das  Haus  Musaphia  war  es, 
das  mit  seinem  Gelde  die  Geschicke  des  Staates  lenkte.  Es  sei  in 
dieser  Beziehung  auf  die  umfangreichen  Clausenheim-Musaphiaschen 
Akten  im  Kgl.  Staatsarchi\  zu  Schleswig  '^  und  im  Grossherzogl. 
Hausarchiv  zu  Oldenburg"^  hingewiesen.     Bezeichnend  ist  die  dem 

*  Vor  diesem  crliicll  in  Fricdrichsstadt  Moses  Marx  »dabcvor  ein  Toback 
Spinner,  itzo  ein  Kaufhancleler«  Aufnalime.  .Sein  am  20.  ()kt.  1675  praesen- 
tiertes  Gesuc.li  wurde  zwar  zuerst  abschlägig  beschieden,  doch  bald  darauf 
(vor  1677,  J*^'''  '^  •  Hingabe  des  Hamburger  Juden  Daniel  Cohen  de  Arevedo) 
in  folge  erneuten  Ansuchens  genehmigt:  St.  A.  zu  Schleswig,  Gottorpschcs 
Archiv,  Acta  betr.  Friedrichsstadt,  fremde  Religionsverwandte.  Dass  aber  bereits 
vor  1674  in  Friedrichsstadt  mehrere  Juden  ansässig  gewesen  sein  müssen,  geht 
aus  der  an  Jacob  Musapliia  erteilten  ICrlaubnis  hervor,  seine  Kinder  in  Fried- 
richsstadt beschneiden   zu  lassen. 

*  Acta  betr.   den   Lombard   zu  Friedrichstadl  und   .Schleswig  :    a.   a.    O. 

*  Abschriftlich  im  St.  A.  zu  Schleswig,  Goltorpsches  Archiv,  Acta  betr. 
Jacob  Musaphia's  Erben  contra  die  Angesessenen  der  Aemter  Wismar  und 
Oldenburg  in  puncto  debiti  de  1710/11.  Das  Geld  hatten  die  Aemter  »zur 
Abführung  der  1694  inlimirten  extraordinairen  Anlage  zu  Reichs-  und  Kreis- 
gelder« gebraucht.  Trotz  der  Schuldverschreibung  war  1710,  Febr.  17  {Ein- 
gabe des  Isaac  .Musaphia)  ncch  kein  Pfeimig  zurückgezahlt.  Erst  1711  Fe])r.  6 
melden  die  .Musaphiaschen  l*>ben,  dass  die  von  Wismar  nunmehr  bezahlt 
hätten,  das  Geld   von   Oldenburg  stände  jedoch   noch  aus. 

*  Grossfürstliches  Archiv  A   25,   Fach   89 — 97. 

*  Freundliche  Mitteilung  des  Herrn  Staatsarchivars  Geheim.  Arcliivrals 
Dr.  Hille  in  Schleswig. 


Hause  Musaphia  zu  teil  werdende  Anrede:  »Liebe  Getreue«  und 
»Unsren  Lieben  Getreuen,  sämtl.  Musaphiaschen  Erben«  seitens 
des  die  Vormundschaft  führenden  Christian  August  ^.  Aus  einem 
Briefe  des  Kammerrats  Johann  Clausen  vom  i.  April  1703  geht 
auch  hervor,  dass  Joseph  Musaphia  »Regiments-Quartiermeister« 
eines  herzoglichen  Regiments  war  ^. 

Wenn  auch  so  Jacob  Musaphia  die  Kieler  Judenschaft  be- 
gründet hat,  indem  er  als  der  Erste  den  bisherigen  Bann  der 
Abgeschlossenheit  brach,  so  wurde  doch  ein  anderer  der  eigent- 
liche Ahnherr:  Samson  Levin.  Dieser  wurde  1728  von  Herzog 
Carl  Friedrich  zum  Hofjuden  ernannt  mit  der  Erlaubnis,  >^in  den 
Herzogtümern  zu  wohnen  und  einen  redlichen  Handel  und  Wandel 
ohne  Jemandens  Hinderung  zu  treiben**^.«  In  folge  der  Bestallung 
Samsons  trat  bei  dem  bisherigen  Hofjuden  Isaac  Musaphia  ein 
Rangwechsel  ein,  Isaac  wurde  Hof-  und  Kammeragent.  Auch  der 
Schwiegersohn  Samsons,  Namens  Heyebund,  erhielt  am  5.  Juli 
1741  Concession  zum  Wohnsitz  in  Kiel,  zog  jedoch  bald  darauf, 
da  seine  Frau  starb,  nach  Altona.  Samsons  Geschäfte  scheinen 
damals  nicht  vom  Glücke  begünstigt  gewesen  zu  sein,  denn  in 
einer  ausführlichen  Bittschrift  wandte  er  sich  1749  an  die  Re- 
gierung, sein  Handelsprivilegium  auf  seinen  ältesten  Sohn  Aaron 
Samson  Levin  und  seinen  künftigen  Schwiegersohn  Levin  Joachim 
Cohen,  der  sich  mit  seiner  jüngsten  Tochter  verlobt  hatte,  auszu- 
dehnen, da  es  ihm  ohne  Beihülfe  seiner  Kinder  unmöglich  sei, 
seinen  Verpflichtungen  nachzukommen.  Mit  Rücksicht  auf  Sam- 
sons gute  Führung  wurde  seinem  Gesuche  am  24.  Mai  1749  statt 
gegeben  *.     Es  wurde    ihm   erlaubt,    sseinen    künftigen  Schwieger- 


^  1709,  Jan.  25:  In  Schleswig  a.  a.  O.  Acta  Commissionalia  in  Sachen 
von  Clausenheim  contra  Juden  Isaac  Musaphia  nr.   9,   Fach  92. 

^  Ebendaselbst.  Ueber  kleinere  geschäftliche  Angelegenheiten  des  Hauses 
Musaphia  siehe  noch  im  St.  A.  zu  Schleswig:  Acta  betr.  Fürst).  Münze  zu 
Tönning  1702,  Acta  betr.  Postmeister  Jacob  und  Frau  Anna  Lindlau  contra 
Jacob  Musaphia's  Erben  in  puncto  gegenseitiger  Forderungen  de  1702  — 1705« 
Acta  betr.  David  Moses  Levi  in  Friedrichsstadt  contra  den  Ilofjuden  Joseph 
Musaphia  in  puncto  debiti    1704. 

8  St.  A.  zu  Kiel,  J  III  Judenscliaft  in  Kiel  i,  nr.  32:  Eingabe  des 
grossfürstl.   liofjudcn   Samson   Levin   v.  J.    1749. 

*  Beglaubigte  Abschrift  im  St.  A.  zu  Kiel  J  III,    i   nr.    1. 
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Sohn  Levin  Joachim  Cohen  zu  sich  ins  Haus  zu  nehmen  und 
mit  demselben,  auch  seinem  ältesten  Sohn  Aaron  Samson  Levin 
in  Compagnie  Handlung  zu  treiben.  <v  Jedoch  sollte  Cohen  alljähr- 
lich acht  Reichsthaler  Recognitionsgeld  an  die  Kammerkasse  be- 
zahlen und  sie  alle  nicht  nur  in  einem  Hause  beysammen  wohnen 
und  eine  Familie  ausmachen,  sondern  auch  zum  Nachtheil  anderer 
keinen  offenen  Laden  halten,  übrigens  aber  auf  Erfordern  sämmt- 
lich  schuldig  seyn,  bey  denen  künftighin  wegen  Errichtung  eines 
Lombards  oder  sonsten  zum  Soulagement  der  unbemittelten 
Persohnen  etwa  zu  treffenden  Verfügungen  ihre  gute  Dienste  mit- 
zuleisten.  Während  diese  Concession  von  dem  die  Regierung 
lührenden  Lübecker  Fürstbischof  Friedrich  August  ausgestellt  wurde, 
trat  am  26.  Mai  (6.  Juni)  1758  die  Bestätigung  '  durch  den  Gross- 
fürsten  Peter  selbst  ein. 

Die  beiden  Familien  Musaphia  und  Samson  bildeten  den 
Kern  zu  einer  weiteren  Entwicklung  der  Kieler  Judenschaft.  Die 
Haushaltungen  bedurften  des  Gesindes,  die  Kinder  eines  Lehrers; 
zum  Gottesdienste,  der  namentlich  an  den  jüdischen  Festtagen 
gemeinsam  begangen  wurde,  war  eine  grössere  Anzahl  von  Er- 
wachsenen notwendig.  Auch  sonst  suchten  wiederholt  fremde 
Juden  ausserhalb  der  Marktzeit  in  der  Stadt  zu  verbleiben.  Aller- 
dings trat  die  Regierung  dieser  Vermehrung  nach  Kräften  ent- 
gegen. Die  Verordnung  vom  Jahre  1727  wurde  am  17.  März 
1747  erneuert-  und  auch  sj)äterhin.  in  Erinnerung  gebracht.  Als 
der  Polizeirat  Heydemann  am  6.  August  1751  anzeigte,  dass  vor 
Icurzem  etwa  zehn  Juden  ankamen  mit  der  Angabe,  vom  (jross- 
fürstlichen  Hofagenten  Musaphia  des  jüdischen  Festes  halber  ver- 
schrieben zu  sein,  forderte  die  Regierung  den  Musaphia  und 
Samson  auf,  "^  sich  der  Hereinschaffung  fremder  Juden  zu  ent- 
halten. Nur  dem  IJierbrauer  Jürgen  Heinrich  Görtz  wurde  auf 
sein   Bittgesuch^    gestattet,   einen    im   ])ierbrauen    und    Destillieren 


*  Datiert  aus  .St.  Petersburg,  AV)schrifilicli  im  Sl.  A.  zu  Kiel  J  IN,  1  nr.  4. 
»St.   A.   7.U  Kiel  J   IV,    i    nr.    7. 

*  St.   A.   zu   Kiel    I    IV,    i    nr.   9  :    1751,    August    10. 

*  St.  A.  zu  Kiel  J  IV,  I  nr.  10.  »weilen  ich  in  «krgleiciicu  Dislil- 
lirung  wenig  oder  gar  keine  Wisiienscbaft  besitze,  mir  einen  in  dieser  Kunst 
wohl  erfahrnen  Juden  von  Kendsbuig  verschrieben,  mit  welchem  ich  bereits 
accordiret,  um  diese  Kunst  von  ihm  zu  erlernen.!  Has  Gesuch  wurde  1752 
März    17   genehmigt. 


erfahrenen  Juden  aus  Rendsburg  eine  Zeit  lang  bei  sieb  zu  be- 
halten, um  von  ihm  diese  Kunst  zu  erlernen.  Doch  liess  der 
Einfluss  und  das  Geld  der  Hofjuden  die  Entschlüsse  der  Regierung 
hin  und  her  schwanken,  bis  letztere  schliesslich  in  Bezug  auf  den 
Gottesdienst  nachgab.  Am  ii.  April  1752  wurden  Musaphia  und 
Samson  ersucht,  die  Nameji  der  bei  ihnen  weilenden  Fremden 
jedes  Mal  anzumelden.  ^  Am  22.  Mai  hiess  es  wieder,  ^  der 
Kamnieragent  und  der  Hofjude  sollten  überhaupt  keine  fremden 
Juden  hereinschaffen,  weder  zum  Gottesdienst,  noch  zu  sonst  einem 
Zwecke  ;  nur  zur  Zeit  der  Jahrmärkte  sei  eine  Ausnahme  gestattet. 
Am  I.  Juli  aber  wurde  dem  Musaphia  sowohl  als  dem  Samson 
vergönnt,  nebst  einem  Schächter  einen  andern  Domestiquen  zu 
halten,  welche  sich  jedoch  alles  Handelns  zu  enthalten  haben«  •' 
und  auf  erneute  Eingabe  Musaphias  gestattet,  fiir  die  jüdischen 
Feste  die  fehlenden  Personen  durch  Auswärtige  zu  ersetzen  und 
solche  bis  zum  Ende  der  Feiertage  bei  sich  zu  behalten.  Nur 
sollte  der  Name  des  Fremden  jedes  Mal  bei  der  Polizei  ange- 
geben werden  und  Musaphia  dafür  haften,  dass  sich  keine  Un- 
ordnung aus  diesem  Aufenthalte  ergebe.  * 

Isaac  Musaphia  starb  um  das  Jahr  1760.  Vor  seinem 
Tode  wurde  noch  auf  seine  Bitte  dem  Juden  Isaac  Meyer , 
der  sich  mit  Musaphias  Haushälterin  Hindge  Isaac  verheira- 
tete, die  Concession  erteilt,  im  Hause  Musaphias  zu  wohnen. 
Als  Schutzjude  sollte  er  ebenso  wie  Levin  Joachim  Cohen 
jährlich   acht  Reichsthaler  an   die  Kammerkasse  entrichten   ^     Von 


^  St.  A.  zu  Kiel  J  IV,  i  nr.  II.  Eine  solche  «Designation  der  fremb- 
den  Tudenc  v.  24.  April  1752  ist  uns  im  St.  A.  zu  Kiel  J  I\',  i  nr.  13 
erhallen.  Damals  logierten  bei  Musaphia:  Jacob  Israel  Elias  aus  Schwerin, 
Juda  Rubens  aus  Glück  Stadt,  Samuel  Aron  aus  Moisling,  Joseph  und 
Isaac  Pineas,  Israel  u.  Comp.,  Isaac  u.  Comp.,  Hertz  Cohen,  Falck  Samuel, 
Moses  Levy,  sämtlich  gleichfalls  aus  Moisling.  Bei  dem  Wirt  Lobedanz 
wohnte  ein  Jude  aus  F  r  i  e  d  r  i  c  h  s  s  t  a  d  t ,  bei  Goertz  der  Jude  Abraham 
Samuel  Heyman  aus  Rendsburg,  sowie  der  »Brandweinbrenner«,  der 
cig^nilich  nur  für  14  Tage  Aufenthaltsrecht  hatte,  sich  aber  immer  noch  als 
Lehrer  der  Braukunst   da  befand. 

^   St.    A.    zu   Kiel  J    T\',    I    nr.    12. 

3  St.    A.   zu   Kiel  J    III,    I    nr.    2. 

*  .St.   A.   zu  Kiel  J   III,    i    nr.   3;    1752,    Sept.    1. 

^  St.    A.   zu   Kiel   f   III,    I    nr.    5  :     Concession  des  Geh.   Conseil  v.   22. 
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Miisaphia  hören  wir  seitdem  nichts  mehr.  Kinder  scheint  er 
nicht  besessen  zu  hnl)en,  oder  es  muss  seine  Familie  bald  nach 
dem  Tode  des  Agenten  fortgezogen  sein. 

Durch  den  Tod  Miisaphias  gewann  die  Familie  Samson  an 
Einfluss.  (irossfürst  Peter  bestieg  1762  als  Kaiser  Peter  III.  den 
russischen  Thron,  ihm  folgte  nach  *>echsmonatlicher  Regierung 
seine  Gemahlin  Katharina  II.  Für  den  minderjährigen  Gross- 
fürsten Paul  trat  in  Holstein  wieder  die  vormundschaftliche  Regie- 
rung ein.  Die  von  Musaphia  bekleidete  Kammeragentenstelle 
übertnig  diese  an  Aaron  Samson  Levin,  den  ältesten  Sohn  Sam- 
sons.  Auch  des  letzteren  jüngster  Sohn  Joseph  Samson  Levin 
machte  Carriere.  Er  wurde  am  29.  Juli  1763  zum  »Grossfürst- 
lichen Schleswig-Holsteinischen  Hofjuden  ^~  ernannt.  Seine  Be- 
stallungsurkunde ^  lautet : 

X  Bestallung  für  den  characterisirtcn  Hof  juden 
Joseph    Samson    Levin.« 

Von  Gottes  Gnaden,  Wir  Paul  Petrowitz,  Kayserl.  Cron- 
Printz,  Thronfolger  und  Gross-Fürst  aller  Reussen,  Erbe  zu  Nor- 
wegen, Hertzog  zu  Schleswig,  Hollstcin,  Stormarn  und  der 
Dithmarschen,  Graf  zu  Oldenburg  und  Dellmenhorst  etc.  Thun 
kund  hiemit,  was  gestalten  Wir  uns  allerhöchst  bewogen  gefunden, 
dem  jüngsten  Sohn  Unsers  Hofjudens  Samson  Levin,  Nahmens 
Joseph  Samson  Levin,  in  Betracht  seiner  guten  Aufführung  den 
Character  eines  Gross-Fürstl.  Schleswig  Hollsteinischen  Hof-judens 
in  Gnaden  beyzulegen^  Thun  auch  solches,  beylegen  und  con- 
feriren  demselben  den  Character  Unsers  Gross-Fürstl.  Schleswig 
Hollsteinischen  Hof-Judens  hierdurch  und  kraft  dieses  dergestalt 
und  also,  dass  Unserer  Hohen  Person  in  specie,  sodann  bey 
Unserer  noch  fürwährenden  Minderjährigkeit  Unserer  Höchst- 
geehrten Frau  Mutter  der  Russischen  Kayserin  Catharina  der 
Uten  Kayserl.  Mayestät  und  Gnaden,  wie  auch  Unserm  gesamten 
Gross-Fürstl.  und  Hochfürstlichen  Hause  er  getreu,  hold  und 
unterthänig  seyn,  auch  sich  in  allen  Vorkomnrenheitcn  mit 
gebührender  Ze\6  und  Treue,  überhaupt  aber  dergestalt  betragen 
soll,  wie  es  einem  characterisierten  Ciross-Fürstlich  Schleswig 
Holsteinischen  Hof-Juden  und  untcrthänigst  treuen  Diener  wohl 
anstehet,  eignet  und  gebühret,  wohingegen  er  sich  Unsers  Höchsten 
Schutzes  zu  erfreuen   und  zu  getrösten  haben  soll. 


Dez.    1758  für  die  Zeit,  so  lange  Musapliia  lebe,   und  l'xtcndiening  des  Privi- 
legs V.    13.   Febr.    1759  ''^"^^   ^^'"  *he  Zeit  nach  dem  Tode  Musaphias. 
*  Beglaubigte  Abschrift  im  St.  A.  zu  Kiel  J  III,    i   nr.  6. 
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Urkundlich  unter    Unserni  vorgedruckten   Geheimen  Conseil 
Insiegel.      Gegeben   auf  dem  Schlosse  zu  Kiel  den  2C)ten  Juli   1763. 
Ad  Mandatum  Ihro  Russisch-Kayserl.  Mayestät  in  obhabender 
Vormundschaft 

G  e  o  )•  g  e    Ludwig 

M.   F.  V.   Holmer.      G.   C.   Wolf.     C.   v.   Saldern. 

D.   Ph.   Frh.v.   Pechlin.      E.   N.   v.   Brockes. 

Den  Regierungswechsel  benutzte  aber  auch  der  Kieler 
Magistrat,  um  hinsichtlich  der  Juden  eine  neue  Gesetzgebung 
zu  erlangen.  In  einer  Klageschrift  ^  an  den  Grossfiirsten  wies 
er  am  9.  Januar  1764  auf  den  ungehörigen  Missstand  hin,  dass  die 
Kieler  Juden,  wenn  sie  bei  der  Polizei  \erklagt  würden,  nicht 
erschienen,  weil  sie  als  herrschaftliche  Hof-  und  Schutzjuden  nur 
einer  Vorladung  der  Justizkanzlei  zu  folgen  nötig  hätten.  Der 
iSlagistrat  müsse  aber  die  Jurisdiction  über  die  Juden  haben,  da 
ja  auch  die  Polizei  die  Aufsicht  über  dieselben  führe.  In  den 
Privilegien  der  Juden  sei  über  einen  eximierten  Gerichtsstand 
nichts  angegeben.  Auch  die  von  der  Regierung  getroffenen  Ver- 
fügungen würden  nicht  beachtet.  Wenn  auch  der  Polizei  ein 
Zettel  mit  jüdischen  Namen  eingesandt  werde,  so  wisse  diese 
nicht,  zu  welchem  Zwecke  so  viele  Personen  erforderlich  seien, 
wann  die  jüdischen  Festtage  beginnen  und  endigen.  Unter  dem 
Vorwande  der  Verwandtschaft  hielten  sich  Wochen  lang  fremde 
Juden  in  der  Stadt  auf,  ^on  denen  man  nur  durch  Zufall  erfahre, 
wenn  sie  der  Polizeidiener  auf  der  Gasse  träfe.  Ebenso  hätten 
der  Kammeragent  und  der  Hofjude  ^  mehr  Rediente,  als  erlaubt, 
was  auch  die  übrigen  Juden  Cohen,  Meyer  und  Joseph  Samson 
nachahmten,  ol)gleich  diesen  garnicht  erlaubt  sei,  Domesticjuen 
zu  halten.  Der  Schutzjude  Meyer  beschäftigte  sogar  vier  Juden 
zum  Hausieren  auf  dem  Lande,  die  alle  Freitags  nach  Hause 
kämen  und  Sonntags  wieder  auf  die  umliegenden  Dörfer  reisten, 
um  dort  gegen  die  landesherrliche  Verordnung  und  zum  Schaden 
der  Krämercompagnie  Waaren  zu  verkaufen.  Ein  jeder  der 
Hof-  und  Schutzjuden  habe  seine  eigene  Wohnung,  während  doch 
dem     Hofjuden     Samson    nur    eine    einzige    Wohnung    mit    seiner 

^  Concei)t  im  St.  A.  zu  Kiel  J  III,  i  )ir.  7.  AbgesamU  wurde  der 
Brief  erst  am    12.  Jan. 

'^  Gemeint  sind  Aron  Samson  Lcvin  und  der  alte  Samson. 
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ganzen  Familie  zu  besitzen  erlaubt  sei.  Beinahe  eine  halbe  Gasse 
sei  mit  Juden  besetzt,  welche  insL^csamt  wohl  lebten  und  prächtige 
Kleider  trügen ! 

Die  Klage  des  Magistrats  blieb  nicht  ohne  Wirkung.  Zu- 
nächst wurden  zwar,  als  der  Lübecker  Fürstbischof  P'riedrich 
August  die  vormundschaftliche  Regierung  übernahm,  die  Privile- 
gien des  Hofjuden  Samson  Levin,  das  Hof-  und  Kammeragenten 
Aaron  Samson  l^evin  und  des  Schutzjuden  Levin  Joachim  Cohen 
am  II.  Dez.  1765  erneuert.^  Im  Jahre  darauf,  am  18.  März 
1766,  wurde  dem  Schutzjuden  Cohen  auf  dessen  Bitte  sogar 
gestattet,  ein  Haus  anzukaufen.  Aber  es  wurde  doch  schon  die 
Bedingung  daran  geknüpft,  dass  Cohen  seine  Gerichtsbarkeit 
unter  dem  Stadtmagistrat  haben  und  in  \orkommenden  Fällen 
den  Verfugungen  des  Polizeigerichts  folge  leisten  müsse.  '^  Am 
19.  Juni  erfolgte  sodann  die  Aufforderung  an  den  Magistrat, 
umgehend  anzuzeigen,  wieviel  Juden  in  Kiel  eigentlich  ansässig 
wären,  aus  wieviel  Personen  sie  beständen  und  welche  Freiheiten 
sie  genössen,  ob  fremde  Juden  sich  in  der  Stadt  aufhielten  und 
wieviel  Schutzgeld  sie  bezahlten.  ^  Der  Ausführung  dieses  Be- 
fehles durch  den  Magistrat  verdanken  wir  eine  genaue  Beschreibung 
der  jüdischen  Haushaltungen,  die  uns  den  Bestand  der  Juden- 
schaft aufs  genaueste  kennen  lernen  lässt.  Nach  dem  am  3.  Juli 
1766  aufgenommenen  Protokoll^  und  einer  nachträglichen  Fr- 
gänzung  ^  desselben   wohnten  damals  in  Kiel : 

i)  Samson  Levin  senior,  seine  Frau:  Golde  Samsons, 
geborene  Aaron.  Fr  ist  seit  1728  in  Kiel  als  Hofjude, 
geniesst  die  freie  Handlung  nebst  seinem  ältesten  Sohn 
Aaron  Samson  Levin  und  seinem  Schwiegersohne  Levin 
Joachim  Cohen  laut  Concession  v.  24.  Mai  1749.  Fremde 
Juden  halten  sich  bei  ihm  nur  zum  Gottesdienste. auf.  Steuer 
an   die   Kammer  zahlt  er  nicht,   weil  er  Hofjude  ist. 


*  Abschriftlich   in   St.    A.   zu   Kiel  J   IIT,    l    nr.   32. 

'St.  A.  zu  Kiel  J  III,  i  nr.  8.  Für  die  Gewährung  zahlte  Cohen 
100  kthlr.  an  die  Witlwen-  und  Waisenkasse.  Va  hatte  sich  selbst  flazu  an- 
geboten . 

»  St.   A.   zu  Kiel  J   TU,    i    nr.   9. 

*  St.  A.   zu   Kiel  J    III,    i    nr.    11. 

*  St.   A.   zu  Kiel  J   III,    i    nr.    10  a. 


2)  Der  Hof-  imd  Kammeragent  Aaron  Samson  Levin, 
seine  Frau:  Rahel  Gottschalken.  Sie  haben  sechs  Kinder: 
Moses  Aaron  Samson,  13  Jalire  alt;  Rahel  Samsons,  10  ]. 
alt;  Liebchen  Samsons,  8  J.  alt;  Rosette  Samsons  im  sieben- 
ten Jahre,  Joseph  Samsons  im  sechsten  Jahre,  Sara  Samsons 
im  dritten  Jahre.  Betreffs  der  Handlungsfreiheit  bezieht 
sich  der  Agent  auf  das  Privileg  von  1749.  Als  Domesti(|uen 
befinden  sich  in  seinem  Hause :  eine  Köchin,  Namens  Reisge ; 
ein  Informator  der  Kinder,  Namens  Joachim  ;  ein  Kinder- 
mädchen Rahel.  Kr  hält  auch  eine  Französin,  welche  eine 
Christin  ist,  die  Dumeny,  und  ein  christliches  Hausmädchen, 
Namens  Kahlen.  Von  Abgaben  ist  Aaron  ebenso,  wie  sein 
Vater  frei.  Fremde  Juden  kommen  auch  zu  ihm  nur  zur 
Zeit  des  Gottesdienstes. 

3)  Der  Schutzjude  Levin  Joachim  Cohen,  seine  Frau: 
Susanna  Samsons,  Tochter  des  alten  Samson.  Sie  haben 
nur  einen  Sohn:  David  T,evin  Cohen,  17  Jahre  alt.  Als 
Domestiquen  halten  sie:  ein  Mädchen  Frommet:  einen  In- 
formator, Namens  Aaron,  der  zugleich  für  sich  und  die 
übrigen  Juden  schachtet,  ;^6  Jahre  alt:  einen  Bedienten  Isaac 
im  i7ten  Jahre.  Wegen  der  fremden  Juden  befragt,  äussert 
er  sich  ebenso,  wie  die  andern.  Als  Steuer  zahlt  er  jährlich 
8  Rthlr.  an  die  Kammer,  auch  hat  er  erst  jüngst  100  Rthlr. 
an  die  Wittwenkasse  für  die  Concession  zum  Ankauf  eines 
eigenen   Hauses  bezahlt. 

*)  Die  Wittwe  Hanna  Meyern,  in  Verwaltung  des  Geschäfts 
und  Privilegs  ihres  verstorbenen  Mannes:  Isaac  Meyer.  Aus 
des  letzteren  erster  Fhe  mit  Hindge  (Hindje)  Isaac,  der 
Haushälterin  Musaphias,  sind  vorhanden :  ein  Sohn,  Meyer 
Isaac  im  sechsten  Jahre,  und  eine  Tochter,  Lea  Meyern  im 
fünften  Jahre.  Aus  der  zweiten  Ehe  mit  Hanna  stammt 
eine  Tochter  Freida,  ein  Jahr  alt.  Als  Domestiquen  befinden 
sich  bei  der  Witwe:  ein  Informator  Namens  Abraham;  eine 
jüdische  Köchin  und  eine  christliche  Kindermagd.  Der  ver- 
storbene Mever  hat  an  die  Kammerkasse  jährlich  8  Rthlr. 
gezahlt.  Zu  seinen  Lebzeiten  hätten  sich  zwar  fremde  Juden 
zuweilen  im  Hause  aufgehalten,  die  mit  Waaren  auf  das  Land 
gingen.    Seit  ihrem  Witwenstande  habe  aber  solches  aufgehört. 
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5"^  Der  Hofjude  Joseph  S  a  ni  s  o  n  T>  e  v  i  n  ,  seine  Frau  :  Brendel 
Kochenheyniern.      Sie   haben  einen  Sohn,  Levin  Joseph   Sam- 
son,   der  erst  ein  Jahr  alt  ist.     josei)hs   Bestellung    datiert  v. 
2g.  Juli  1763.     Steuern   entrichtet  er  nicht.     Als  Domesticpien 
halten    sich    bei   ihm   auf:    ein   Mädchen,   Rosette  Levin,   und 
eine  christliche   Kinderfrau.      Über    die  fremden  Juden  lautet 
seine  Aussage,  wie  die  der  übrigen. 
6)  Der    Kirchenbediente    der    Juden,    Daniel    Jacob,    seine 
Frau  :    Rosetta  Daniels.      Sie  haben    zwei    Töchter :    Malcha, 
6  Jahre  alt,   und  Schönchen,   drei  Jahre  alt.     Wenn  er  keinen 
Dienst  beim  Gottesdienste  hat,  unterrichtet  er  die  Leu^e  auf 
dem   Lande   in  Preetz  und  auf  den  adligen  Gütern   im  Schön- 
färben . 
Es  sind  dies    sechs   Haushaltungen,   sämtlich    mit  Ausnahme 
der   letzten    mit  Privilegien  versehen  :    im    ganzen    37   Köpfe,   da- 
runter drei   im  Dienst  befindliche  Christen.     Von  den  Domestiquen 
seien    besonders    hervorgehoben    die    drei    Lehrer     »Informatoren« 
genannt,   von   denen   der  eine  zugleich   Schächter    ist,   und  die  bei 
dem  Hofagenten  zur  Erziehung  seiner  Kinder  befindliche  Französin 
Dumeny.     Der  Umstand,  dass  jede  der  drei  mit  Kindern  gesegneten 
Familien  einen  Lehrer  hält  ^  sowie  dass  der  Hofagent  seine  Kinder 
in   der  französischen   S])rache  unterrichten    lässt,   wirft    ein   bedeut- 
sames Licht  auf  die  Bildungsbeflissenheit  der  Samsonschen  Familien. 
Auch  der    in    Sc  hönfärben    unterrichtende  Daniel  Jacob    sei    noch 
Ijesonders    erwähnt.      Der    im    Brauen    und    Destillieren    kunstver- 
ständige Rendsburger  Jude  befand  sich    1766   nicht  mehr  in   Kiel. 
Das   über  die  Juden   aufgenommene  Protokoll  legte  der  Ma- 
gistrat   seinem   Berichte  an   die   Regierung   bei   und    betonte    noch 
besonders,    dass    seitens    der  Stadt    keinem   Juden    die    geringste 
P'reiheit  erteilt  worden   sei.      Die  Privilegien   hätte   die  Judenschaft 
sämtlich   von   der   Landesregierung    erhalten.      Schut/geld    sei    von 
ihnen   an  die  Stadt   bisher   überhaupt  nicht  gezahlt    worden.-    Die 


*  Zum  Teil  allerdings  ist  die  Lchrthätigkcit  auch  auf  den  Umstand  zu- 
rückzuführen, dass  die  Stellung  als  Lehrer  eine  Art  Berechtigung  zum  Auf- 
enthalte gab. 

'  Concept  V.  4,  Juli  1766,  abgesandt  am  5.  Juli;  St.  A.  zu  Kiel 
JIII,    I    nr.    10. 
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Antwort  des  Geh.  Regierimgsconseils  war  die  Verfügung  vom  5. 
Sept.  1766  und  der  öffentliche  Anschlag  vom  12.  desselben  Mo- 
nats, welche  den  bisherigen  Zuständen  ein  Ende  machten.  Es 
sollte  in  Zukunft  niemals  mehr  als  Eine  Familie  in  Kiel  geduldet 
werden  und  fremden  Juden  ausser  zum  Umschlage  und  zum 
Markte  ein  Aufenthalt  von  mehr  als  24  Stunden  selbst  zum  Zwecke 
des  Gottesdienstes  verboten  sein.  Von  den  bisherigen  Familien 
sei  die  Samsonsche  ^  als  eine  einzige  zu  betrachten,  die  anderen 
Juden  hätten  die  Stadt  sofort  zu  verlassen.  Für  die  Domestiquen 
sei  jährlich  2  Rthlr.  pro  Kopf  zu  zahlen  und  Cohen,  der  Schwieger- 
sohn Samsons,  sollte  nicht  nur  8  Rthlr.  an  die  grossfürstliche 
Kammer,  sondern  auch  an  die  Stadt  entrichten.  Die  Recognition 
der  Fremden  für  den  eintägigen  Aufenthalt  wurde  auf  16  Schil- 
linge festgesetzt.  Die  Verordnung  ist  wichtig  genug,  um  hier  im 
Wortlaut  ^  folgen  zu  dürfen : 

Von  Gottes  Gnaden  Paul  Petrowitz,  Kaiserl.  Cron-Prinz, 
Thron-Folger  und  Gross-Fürst  aller  Reussen,  Erbe  zu  Norwegen, 
Herzog  zu  Schleswig-Hollstein,  Stormarn  und  der  Dithmarschen, 
Graf  zu   Oldenburg  und  Dellmenhorst  etc. 

Ehrsame,  Weise,  liebe  Getreue. 

Demnach  Wir  die  Allerhöchste  Entschlicssung  gefasset,  dass 
die  Anzahl  der  hiesigen  Juden  so  genau  als  möglich  eingeschränket 
und  dem  weiteren  Eindringen  derselben  Wandel  geschaffen  werden 
soll,  und  solchem  nach  festgesetzet  haben,  dass  in  Zukunft  niemals 
mehr  als  eine  Juden-Familie  hieselbst  zu  dulden,  dass  aber  der 
Hof-  und  Cammer-Agent  Aaron  Samson  Levin  mit  seinen  Eltern, 
Kindern  und  seinem  Bruder,  dem  Hof-Juden  Joseph  Samson  mit 
seiner  Familie  als  eine  einzige  Familie  zu  betrachten  sey :  Als 
lassen   Wir  euch  solches  unverhalten  seyn. 

Und  da  anbenebst,  was  den  Schutz-Juden  Cohen  betrift, 
Unser  allergnädigster  Wille  ist.  dass  derselbe  angehalten  werden 
soll,  eben  so  viel  Recognition  an  die  Stadt-Casse  zu  bezahlen, 
als  er  an  Unsere  Grossfürstliche  Cammer-Casse  zu  entrichten  hat, 
desgleichen  auch  zu  der  intendirten  Einschränkung  der  hiesigen 
Juden- Genossenschaft  besonders  zu  verfügen  allergnädigst  für  gut 
finden,  dass  die  Juden-Familien  für  jeden  Domesticjuen  jüdischer 
Nation,   welchen   sie  im  Dienst  haben,  alljährlich  zwey  Reichsthaler 


*  Es  sind  vier  Haushaltungen:    s.  das  Protokoll  v.   3.  Juli. 

*  Die  Urk.   v.   6.   Sept.   als   Original  im  St.   A.  zu  Kiel  J  III,   i    m.    12. 
Das  Druckplakat  v.    12.   Sept.   ebendaselbst:  J  III,    l   nr.    13. 
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als  ein  Kopf-Geld  .an  die  StadtCasse  bezahlen  sollen :  so  geben 
Wir  euch  solches  zu  eurer  Nachachtung  und  weitem  desfalls  zu 
machenden  Verfügung  hiedurch   in   Gnaden   /u   erkennen. 

Gleichergestalt  ist  auch  zu  Erreichung  Ihiserer  hierinn  niehr- 
berührten  Absicht  Unserem  Canzley-Ratli  und  Policey-Meister  Reylier 
anbefohlen  worden,  sorgfältigst  dahin  zu  sehen,  dass  keine  fremde 
luden,  unter  welchem  Vorwande  es  auch  seyn  möge,  den  Umsclilag 
und  die  Marktzeiten  ausgenommen,  länger  als  vierundzwanzig  Stunden 
allhier  geduldet  werden,  und  dass  ein  jeder  Jude  für  diese  24 
Stunden,  welche  er  sich  hier  aufzuhalten  gedenket,  eine  Recog- 
nition  von  sechzehn  Schilling  an  die  Policey-Casse  bezahlen,  so 
auch  ebenfalls  kein  fremder  Jude  unter  dem  Vorwand,  den  Gottes- 
dienst abzuwarten,  ohne  Erlegung  solcher  Recognition,  geduldet 
werden  solle. 

Aus  diesem  allen  habet  ihr  Unsere  wegen  der  Judenscliaft 
hieselbst  hegende  Willens-Meinung  zu  erkennen,  und  Wir  verbleiben 
im  übrigen  euch  mit  Cxrossfürstlichen  Gnaden  gewogen.  Geben 
in  Unserm  Geheimen  Conseil  auf  dem  Schlosse  zu  Kiel  den  5. 
September   1766. 

Ad  Mandatum  Ihro  Russisch-Kaiserl.  Mayestät  in  obhaben- 
der  Vormundschaft  etc. 

F.    A  u  g  u  s  t. 
G.  C.  Wolfif.    C.  V.  Saldern.     1).  Ph.  Frh.  v.  Pechlin.    E.  W.  Prangen. 

Rescrijjt  an  den  Magistrat  hieselbst  in  Betref  der  hiesigen 
Juden-Genossenschaft. 

[Adresse:]  Denen  F.hrsamen,  Weisen  Unsern  lieben  Getreuen, 
Bürgermeister  und   Rath   der  Stadt  Kiel. 

praesent :  d.  3.8br.  1766  hora  11  post  meridiem.  prod.: 
Kiel   in  Curia  den   6ten   Octbr.    1766. 


Von  Gottes  Cinaden,  Wir  Paul  Petrowitz  Kayserl.  Cron-Prinz, 
Trohnfolger  und  Gross-Fürst  aller  Reussen,  Erbe  zu  Norwegen, 
Herzog  zu  Schleswig,  Hollstein,  Stormarn  und  der  Dithmarschen, 
Graf  zu  Oldenburg   und   Dellmenhorst  etc. 

F^ügen  hiemit  zu  wissen:  wasmassen  Wir  die  Allerhöchste 
EntSchliessung  gefa.sset,  dass  die  Anzahl  der  hiesigen  Juden  so 
genau  als  möglich  eingeschräncket  und  dem  weitern  Fjndringen 
derselben  Wandel  geschaffet  werden  solle,  und  soh  hemnach  fest- 
gesetzet  haben,  dass  in  Zukunft  nicmahls  mehr  als  eine  Juden- 
Familie  hieselbst  zu  dulden  sey,  worüber  und  aus  welchen  Per- 
sohnen  selbige  fürs  gegenwärtige  bestehen  soll.  Wir  Unsere  Aller- 
höchste W'illens-Meynung  Unserem  Stadt-Magistrat  hieselbst  zu 
eröffnen   huldreichst  genihl   haben. 
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Wie  Wir  nun  zu  Erreichung  Unserer  vorberührten  Absicht 
zu  verordnen  Uns  bewogen  finden,  dass  keine  fremde  Juden,  unter 
welchem  Verwände  es  auch  seyn  möge,  auch  nicht  unter  dem 
Vorwande,  den  Gottesdienst  allhier  abzuwarten,  den  Umschlag  und 
die  Marktzeiten  ausgenommen,  länger  als  vierundzwanzig  Stunden 
allhier  geduldet  werden  und  dass  ein  jeder  Jude  für  diese  ^'ier- 
undzwanzig  Stunden,  welche  er  sich  hier  aufzuhalten  gedenket,  eine 
Recognition  von  sechszehn  Schilling  an  die  Policey-Casse  jedes- 
mahl  entrichten  solle,  so  auch  dass  für  jeden  Domestiquen  jüdischer 
Nation,  welchen  die  hieselbst  tolerirte  Juden-Familie  im  Dienst 
haben  wird,  alljährlich  zwey  Reichsthaler  als  ein  Kopf-Geld  an 
die  hiesige   Stadt-Casse  bezahlet   werden  sollen. 

So  lassen  wir  solches  hiedurch  öffentlich  bekannt  machen 
und  haben  Wir  sowohl  Unserm  Stadt- Magistrat  allhier,  als  auch 
Unserem  Policey-Meister  hieselbst,  dem  Canzeley-Rath  Reyher,  an- 
befohlen, das  behufige  solcherhalben  wahrzunehmen  und  sorgfäl- 
tigst dahin  zu  sehen,  dass  diese  Unsere  Allerhöchste  auf  die  Ein- 
schränkung der  hiesigen  Juden- Genossenschaft  abzielende  Absicht 
zur  Erfüllung  gebracht   werde. 

Urkundlich  unter  l'^nscrm  vorgedruckten  Geheimen  Conseil 
Insiegel.  Gegeben  auf  dem  Schlosse  zu  Kiel  den  12.  Sept  1766. 
Ad  Mandatum   Ihro  Russiscli-Kayserl.   Majestät  etc.    in   obhabender 

Vornumdschaft 

F  r  i  e  d  e  r  i  c  h    August. 

M.   F.   v.    Holmer.      (i.   C.   Wolff.      C.  v.   Saldern. 

D.    Ph.    Frh.   v.   Pechlin.      E.   W.   Prangen. 

Die  Familie  Samson  selbst  war  durch  das  neue  Gesetz  nicht 
berührt  worden,  nur  die  weitere  Niederlassung  von  Juden  wurde 
gehemmt.  Auch  zu  dem  Gottesdienste  der  Feiertage  war  eine 
grössere  Versammlung  nicht  mehr  möglich.  Doch  mochte  dies 
die  Judenschaft  der  Zukunft  überlassen.  Jetzt  suchte  sie  bei  der 
Regierung  nur  für  die  Fremden  noch  eine  Begünstigung  zu  er- 
langen, dass  es  diesen  bei  Krankheiten  und  anderen  wichtigen 
Anlässen  gestattet  sein  möge,  länger  als  einen  Tag  in  der  Stadt 
zu  bleiben.  Die  Regierung  gab  hierin  nach.  Ein  neues  Dekret^ 
vom  14.  October  schärfte  noch  ein  Mal  die  jüngst  erlassene  Ver- 
fügung ein,  befreite  aber  die  wegen  Krankheit  in  Kiel  zurück- 
bleibenden Juden  von  der  sofortigen  Ausweisung  und  sonstigen 
Strafe.  Auch  den  Juden,  welche  die  Jahrmärkte  besuchen,  sollte 
gestattet    sein,  zwei  Tage    über    den   Schluss    des  Marktes    hinaus 


*  St.   A.  zu  Kiel  J  III,    l   nr.    14. 
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zur  Abwicklung  iliior  Geschäfte  in  der  Stadt  zu  weilen,  doch 
müsste  jedes  Mal  t\ir  24  Std.  die  Recognition  gezahlt  werden. 
Der  Witwe  Meyer,  welche  von  Kiel  fortziehen  musste,  sollte  ge- 
stattet sein,  noch  einen  Monat  ohne  Abgabe  sich  in  Kiel  auf- 
zuhalten. 

Von  Gottes  Gnaden  Paul  Petrowitz,  Kaiserl.  Cron-Prinz, 
Thron-Folger  und  Gross-Fürst  aller  Reussen,  Erbe  zu  Norwegen, 
Herzog  zu  vSchleswig,  Holstein,  Stormarn  und  der  Dithmarschen, 
Graf  zu  Oldenburg  und  Delmenhorst  etc. 

Ehrsame  Weise,  liebe  Getreue. 

Wir  fügen  euch  hiedurch  in  Gnaden  zu  wissen,  wasgestalten 
Uns  die  voritzo  sich  hieselbst  aufhaltende  Juden-Genossen  aller- 
unterthänigst  supplicando  angelanget,  Wir  geruhen  möchten,  die 
von  Uns  jüngsthin  wegen  der  fremden  Juden  abgegebene  Aller- 
höchste Verordnung  respective  zu  extendiren  und  zu  restringiren, 
nachdemmahlen  verschiedene  F'älle  als  Krankheiten  und  andere 
Umstände  vorkommen  könnten,  da  sothaner  Unserer  Verordnung 
nicht  allezeit  die  gebührende  Folge  zu  leisten  stünde. 

Wann  Wir  nun  zwar  in  alle  Wege  es  bey  der  der  Juden 
halber  an  euch  ergangenen  Verfügung  bewenden  und  euch  noch- 
mals angewiesen  seyn  lassen,  dass  ihr  sorgfältig  dahin  sehet,  dass 
sothaner  Unserer  Allerhöchsten  Verfügung  auf  das  genaueste  nach- 
gelebet  werde :  so  gehet  jedennoch  in  Ansehung  derjenigen  Juden, 
die  sich  hieselbst  über  die  ihnen  verstattete  Frist  authalten  werden, 
Unsere  allerhöchste  Absicht  dahin,  dass  in  so  ferne  einer  der- 
selben durch  eine  schwere  Krankheit  oder  anderweitige  dringende 
Ursachen  behindert  würde,  sich  binnen  der  ihm  vorgeschriebenen 
Zeit  von  hier  wegzubegeben,  derselbe  auf  dem  Fall,  dass  er  solche 
ihm  zugestossene  Hindernisse  rechtlich  und  glaubwürdig  darthun 
könnte,  von  der  darauf  gesetzten  Strafe  nach  Bewandnis  der  Um- 
stände liberiret  werden,  desgleichen,  dass  auch  diejenigen  Juden, 
die  nach  geendigten  Jahrmarkt  ihrer  Geschäfte  wegen  hieselbst 
annoch  etwas  zu  verweilen  sich  genothdrungen  sehen,-  zwey  Tage 
allhier  verbleiben  können,  jedoch  dass  in  allen  dergleichen  Fällen 
die  einmal  festgesetzte  Recognition  alle  24  Stunden  bezahlet  werde. 
Und  wie  ihr  demnach  in  vorkommenden  Fällen  euch  solches  zur 
schuldigsten  Nachachtung  dienen  lassen  werdet,  also  unverhalten 
Wir  euch  annoch  in  Ansehung  der  hieselbst  sich  authaltenden 
Juden-Wittwe  Meyern,  das  derselben  ex  speciali  gratia  verstattet 
.seyn  solle,  zur  Regulirung  ihrer  Umstände  sich  hieselbst  vier 
Wochen  nach  Empfang  dieses  aufhalten,  ohne  eine  Recognition 
zu  erlegen,  jedoch  dass  nach  deren  Verlauf  sie  sich  ohnfehlbar 
von  hier  wegzubegeben  habe.      Und  Wir  verbleiben  euch  übrigens 
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mit  Gnaden    gewogen.      Geben    in  Unsern  Geheimen  Conseil    auf 
dem  Schlosse  zu   Kiel  den    14.   October    1766. 
Ad   Mandatum  Ihro   Russisch- Kaiserl.   Mayestät   in   obhabender 

Vormundschaft  etc. 

F.    August. 

G.  C.  Wolfif.    e.V.  Saldern.     D.  Ph.  Frh.  v.  Pechlin.    E.  W.  Prangen. 

Rescript  an  Bürgermeister  und  Rat  hieselbst  wegen  der 
fremden  Juden. 

[Adf'essf :]  Denen  Ehrsamen,  Weisen,  Unsern  lieben  Getreuen 
Bürgermeister  und  Rath  der  Stadt  Kiel. 

Die  Familie  Samson  konnte  im  Vorstehenden  einen  Erfolg 
ihrer  Bitte  und  eine  Erleichterung  erblicken,  der  noch  andere 
folgen  würden.  Es  wäre  ja  nicht  zum  ersten  Male  geschehen, 
dass  Beschlüsse  zurückgenommen  wurden.  Dieses  Mal  aber  blieb 
die  Regierung  fest  bei  ihrem  Vorhaben.  In  der  1768  errichteten 
Polizeiordnung  ging  sie  sogar  noch  einen  Schritt  weiter  und  wandte 
sich  gegen  die  in  Kiel  privilegierten  Juden  selbst.  Unter  Wieder- 
holung der  früheren  scharfen  Bestimmungen  setzte  §  42  fest,  dass 
selbst  ein  concessionierter  Jude  nur  dasjenige  Haus  besitzen  dürfe,  wel- 
ches er  bewohne,  und  dass  es  l)ei  Verlust  der  Hyi)Othek  verboten  sei, 
einem  Juden  ein  Haus  zu  \  erpfänden.  Die  beiden  auf  die  Juden 
bezüglichen  Paragraphen  der  Polizeiordnung  bilden  den  Abschluss 
in  der  gegen  die  Juden  gerichteten  C Gesetzgebung  und  sind  um  so 
wichtiger,  als  sie  für  die  ganze  nächste  Zeit  massgebend  blieben. 
Während  im  anderen  Holstein  die  Toleranz  bereits  manche  Fessel 
der  Juden  gelöst  hatte,  herrschte  im  russischen  grossfürstlichen 
Distrikt  noch  mittelalterliches  Dunkel. 

Extractus  der  sub  dato  Kiel  den  29ten  Jan.  1768  Allerhöchst 
emanirten  G  r  o  s  s  f  ü  r  s  1 1  i  c  h  -  S  c  h  1  e  s  w  i  g  -  H  ol  s  t  e  i  n  i  s  c  h  e  n 
P  o  1  i  c  e  >■  -  O  r  d  n  u  n  g.  ^ 

§  42. 

Da  seit  einiger  Zeit  misfällig  von  Uns  bemercket  worden, 
dass  die  .Anzahl  derer  in  Unsern  Landen  sich  authaltenden  Juden 
ansehnlich  vermehret  worden   und    i/t  hin   und    wieder  sich  ganze 


^  St.  A.  zu  Schleswig,  Acta  A  XVI II,  nr.  4260,  Normativa  betr.  tlcn 
ehemals  grossfürsll.  Distrikt  Stadt  Kiel,  Kirchensachen,  frcniHe  Keligioiisver- 
wandte :  Juden. 
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Juden-Familien  ohne  Unsere  Erlaubnis  wohnhaft  niedergelassen 
haben,  solches  aber  nicht  allein  zum  grössten  Nachtheil  Unserer 
commercirenden  Unterthanen  gereichet,  sondern  überhaupt  auch 
zu  allerhand  Unordnungen  die  Gelegenheit  giebt,  so  wollen  und 
befehlen  Wir  hiedurch  Allergnädigst,  gleichwie  auch  solches  bereits 
mittelst  des  von  Uns  unterm  i2tenSept.  anno  1766.  abgelassenen 
öffentlichen  Patents  geschehen,  dass  kein  Jude,  der  nicht  mit 
Unserm  speciellen  Privilegio  und  Concession  begnadiget  ist,  sich 
hinführo  auf  beständig  in  Unsern  Städten,  Aemtern  und  Land- 
schaften aufhalten  und  unter  Benennung  seiner  Familie  nur  er 
selbst,  seine  Frau  und  seine  Kinder  imd  zwar  diese  solange  ver- 
standen werden  sollen,  bis  sie  erwachsen  sind  und  ihre  eigene 
Handthierung  anfangen.  Für  einen  jeden  Bedienten  jüdischer 
Nation,  den  ein  solcher  mittelst  eines  von  Uns  erhaltenen  Privilegii 
tolerirter  Jude  in  seinen  Diensten  haben  will,  soll  derselbe  all- 
jährlich zween  Reichsthaler  Kopfgeld  zu  entrichten  schuldig  seyn. 
Es  sollen  auch  alle  übrige  bisher  sich  etwa  eingeschlichene 
Juden,  sowohl  für  ihre  Person  selbst,  als  mit  ihren  Familien  ohne 
Unterschied  innerhalb  sechs  Monathen  a  dato  dieser  Verordnung 
Unsere  Lande  bey  Strafe  der  Confiscation  ihrer  sämtlichen  Haabe 
und  Güter  meiden.  Auch  soll  selbst  ein  mit  Unserer  Concession 
begnadigter  Jude  entweder  gar  kein  Haus  oder  doch  nach  dem 
etwanigen  Inhalt  seines  Privilegii  nur  dasjenige  eigenthumlich  be- 
sitzen, welches  er  bewohnet,  daher  auch  die  Verpfändung  eines 
unbeweglichen  Guths  an  einen  Juden,  unter  welchem  Vorwand  es 
auch  sey,  bei  Verlust  der  Hypothec  verboten  wird.  Als  nach 
welchem  allen  Unsere  sämtlichen  Obrigkeiten  sich  auf  das  genaueste 
zu   richten   und  das   weitere  zu   verfügen  haben, 

§  43- 
Denen  gewisser  Geschäfte  und  Angelegenheiten  halber  ausser- 
halb rles  Kieler  Umschlags  und  anderer  Jahrmärkte,  die  an  einem 
jeden  Orte  gehalten  werden,  in  Unsern  Landen  sich  einfindenden 
und  mit  beglaubigten  Zeugnissen  versehenen  Juden  wird  der  Auff- 
enthalt,  so  lange  sie  bescheinigen  können,  dass  ihre  'Umstände  es 
erheischen,  unter  Vorwissen  der  Obrigkeit  eines  jeden  Orts  und 
gegen  Bezahlung  des  gewöhnlichen  Schutzgeldes  von  sechszehn 
Schillingen  für  vierundzwanzig  Stunden  verstattet.  Alle  und  jede 
kleinere  Handlung  treibende  und  auf  den  Kieler  Umschlag  und 
sonstige  Jahrmärckte  in  denen  Städten  und  Flecken  herumziehende 
Juden  müssen  entweder  richtige  I^ässe  und  Attestata  des  Orts,  wo 
sie  sonst  wohnen,  vorzeigen  können  oder  ein  an  dem  Ort,  wo 
sie  hinkommen,  wohnender  Schutzjude  für  sie  haften  wollen.  Im 
Entbtehungsfall  sind  sie  als  Landstreicher  zu  betrachten,  mit  denen 
nach  dern  Inhalt  des  §   21    und   22   zu  verfahren  ist. 
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Mit  dem  Verbot  der  Hausveri)fändimg  war  ein  gewichtiger 
Schlag  gegen  den  Geschäftskreis  der  Juden  geführt,  doch  scheint 
davon  nur  der  Schutzjude  Levin  Joachim  Cohen  betroffen  worden 
zu  sein.  Ihm  wurde  vom  Regierungsconseil  eine  Frist  bis  Um- 
schlag 1770  bewilligt',  binnen  welcher  Zeit  er  diejenigen  Capi- 
talien,  für  die  ihm  unbewegliche  Güter  verpfändet  wären,  kündigen 
und  anderweitig  belegen  sollte.  Zugleich  gelangte  an  den  Magistrat 
die  Aufforderung,  darauf  zu  sehen,  dass  in  der  genannten  Frist  ^ 
die  Gelder  dem  Cohen  ausgezahlt  würden,  und  in  Zukunft  keine 
Hypotheken  Cohens  auf  Kieler  Häuser  mehr  einzutragen. 

Weder  Cohen,  noch  die  drei  Samsons  thaten  etwas  gegen 
die  Neuordnung  der  Dinge.  Sie  glaubten,  bis  zu  der  staatlichen 
Umgestaltung  warten  zu  sollen,  die  seit  dem  1767  zu  Kopenhagen 
geschlossenen  Vertrage  bevorstand.  Der  grossfürstliche  russische 
Anteil  ward  gegen  Oldenburg  und  Delmenhorst  an  König  Christian 
\on   Dänemark   umgetauscht,   Kiel  wurde    1773   dänisch. 

Die  dänischen  Juden  genossen  ausgedehntere  Freiheiten.  Aber 
weder  diese,  noch  die  des  übrigen  Schleswig-Holstein  wurden  den 
Juden  des  ehemals  grossfürstlichen  Distrikts  zu  teil.  Die  auf  den 
Wechsel  der  Herrschaft  gesetzten  Hoffnungen  erfüllten  sich  nicht. 
Dem  Hofjuden  Samson  Levin,  sowie  dessen  Sohn  dem  Hof-  und 
Kammeragenten  Aaron  Samson  Levin  und  dessen  Schwiegersohn, 
dem  Schutzjuden  Levin  Joachim  Cohen,  wurden  freilich  die  ihnen 
1749  und  1765  erteilten  Privilegien'^  am  28.  April  1774  vom 
König  Christian  VIL  anstandslos  erneuert.  ^  Das  Gleiche  geschah 
für    den    zweiten    Sohn    Samsons,    den    Hofjuden    Joseph    Samson 


^  St.    A.   zu   Kiel  J  III,    I    nr.    15:    1 76S,    Apr.    19. 

^  Für  den  Ratsbaumeister  Henipcl  und  den  Bürger  Weste  wurde  1770, 
Jan.  2  u.  19  die  Frist  der  Rückzahlung  auf  zwei  weitere  Jahre  verlängert. 
Hei  erstereni  halte  Cohen  auf  dessen  Haus  in  der  Kettenstrasse  400  Rthlr. 
stehen,  welche  IIenii)eI  infolge  des  allgemeinen  Geldmangels  hei  keinem  anderen, 
als  bei  Cohen  gegen  landesübliche  Zinsen  halte  leihen  können;  bei  Weste  be- 
lief sich   Cohens   Hypothek    auf  Soo  Rlhlr.  .    St.   A.   zu   Kiel  J  III,     i    nr.    16, 

17.    l8- 

^  Siehe  oben,   S.    7   f.   u.    12. 

*  Abschriftlich  im  .St.  A.  ni  Kiel  J  III,  i  nr.  32  :  l'rk.,  ausgestellt  in 
der  Residenz  Christiansburg  zu   Kopenhagen. 
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Levin,  bereits  am  ji.  März.'  Auch  auf  David  Levin  Cohen," 
den  Sohn  des  Scluitzjuden  Cohen,  wurde  die  Concession  am  15. 
Juni  desselben  Jahres  ausi;edelint. "'  \m  Übrigen  aber  bUeb  die 
russische  Ciesetzgebuni;  fiu"  die  nächsten  bdiro  in  Kiel  unverän- 
dert bestehen. 

An  Versuchen  auf  jüdischer  Seite,  die  neuen  Verordnun- 
gen zu  beseitigen  oder  zu  mildern,  fehlte  es  nicht.  Zunächst 
wandten  sich  am  14.  Juni  1774  fünfzehn  Altonaer  Juden*  mit 
einer  Eingabe  an  den  König.  In  allen  Städten  der  beiden  Her- 
zogtümer, in  denen  Jahrmärkte  abgehalten  werden,  sei  es  den 
Juden  erlaubt,  einige  Tage  vor  und  nach  dem  Markte  daselbst 
zu  bleiben,  ohne  eine  besondere  Abgabe  dafür  entrichten  zu  müs- 
sen. Nur  in  Kiel  habe  die  Polizeiordnung  neuerdings  eine 
Beschränkung  hierin  eingeführt.  Da  der  Markt  am  Freitag  endige, 
könnten  sie  wegen  des  Sabbats  und  des  darauf  folgenden  Sonntags 
die  Stadt  nicht  verlassen  und  müssten  bis  Montag  dort  bleiben. 
Durch  die  hierfür  verlangte  ausserordentliche  Al)gabe  würden 
besonders  die  armen  Juden  bedrückt,  denen  nach  Abzug  der 
Kosten  und  Zehrung  nichts  übrig  bleibe.  Von  ihren  Waaren 
entrichteten  sie  bereits  Zoll,  und  die  Stadt  habe  \om  Aufenthalte 
der  Juflen  keinen  Schaden,  im  (iegenteil  nur  Nutzen,  da  sie  ihr 
l.ogis  theuer  bezahlten  und  ihr  (leid  während  des  Aufenthaltes 
verzehrten.  Sie  bäten  daher,  dass  in  Zukunft  den  königlichen  Schutz- 
juden erlaubt  sein  möchte,  zu  jeder  Zeit  ihres  Handels  wegen  auch 
ausser  der  Marktzeit  nach  Kiel  zu  kommen,  ohne  eine  besondere 
Aufenthaltssteuer  zu   leisten,   f)der    dass  doch    wenigstens  den  zum 


'  Nach  Angabc  seiner  Witwe  Jirunelle  Sanison  1791,  Nov.  22:  St.  A. 
zu  Schleswig,  Acta  A  XVIII,  nr.  4261,  Specialia  betr.  die  Kieler  Juden  I, 
1778-1797. 

*  Er  war   1766  siebzehn  Jahie  alt:    s.   oben,   S.    13  unter  nr.   3. 

'  Erwähnt  in  der  weilcrl)in  l^esprochenen  Kingabc  des  David  l.cviii 
Cohen   1778,   März   27. 

*  Es  waren  solclie,  fbe  nach  Kiel  zu  den  Märkten  kamen.  Die  eigen- 
händig unterzeichneten  Namen  sind;  Jacob  Meyrr  und  Sohn,  Abrrdiam  Nnlliim, 
S.'tloinon  Moses,  Sah>nion  Nathan,  Sanison  Jacob  Ilarlig,  Jacob  Jacobsen 
Mayer  Isaac  junior,  Nathan  Salonion,  Hertz  Moses,  Moses  Jncf>b  I-iseliwegc, 
Nathan  Nathan,  David  Nathan  .Sohne,  Magnus  Israliel,  ICsaias  IMiili|)|)  Sanniel, 
Salomoli   Israel. 
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Markte  kommenden  Juden  frei  stehen  solle,  sich  in  der  Stadt  drei 
Tage  vor  und  drei  Tage  nach  dem  Markte  zum  Aus-  und  Ein- 
packen der  Sachen  und  zur  Ordnung  ihrer  Angelegenheiten  aufzu- 
halten. 

Der  zur  Begutachtung  des  Gesuches  aufgeforderte  Kieler 
Magistrat  überliess  es  der  allerhöchsten  Entscheidung,  in  wieweit 
dem  Antrage  der  Altonaer  ganz  oder  zum  Teil  zu  willfahren  sei, 
nur  solle  man  den  fremden  Juden  nach  wie  vor  alles  Handeln 
ausser  in  der  Marktzeit  verbieten.^  Entschiedener  für  die  bishe- 
rigen Beschränkungen  sprach  sich  das  General  -  Landes-  und 
Oeconomie- Verbesserungs-Direktorium  zu  Kiel  aus.^  Die  russischen 
Verordnungen  seien  für  die  Stadt  von  sichtbarstem  Nutzen,  da  der 
Aufenthalt  der  Juden  dem  ohnehin  nicht  sehr  blühenden  Handel 
Kiels  nachteilig,  für  die  öffentliche  Sicherheit  gefährlich  und  den 
die  Universität  besuchenden  Studenten  des  möglichen  Wuchers 
halber  verderblich  sei.  Die  Kanzlei  in  Kopenhagen  schloss  sich 
diesen  Ausführungen  nicht  ohne  weiteres  an.^  Es  entging  ihr  nicht, 
dass  die  Altonaer  Juden  ebenso  wie  die  Kieler  Bevölkerung  unter 
einem  und  demselben  Landesherrn  ständen,  die  Altonaer  mithin 
nicht  kurzweg  als  Fremde  behandelt  werden  könnten.  Jedenfalls 
schien  ihr  das  Gesuch  viele  Billigkeit  für  sich  zu  haben».  Erst 
als  der  Statthalter  in  Gottorf  darauf  hinwies*,  dass  die  Abgabe 
\  on  1 6  Schillingen  für  vermögende  Juden  doch  nur  geringfügig  sei 
und  gerade  dazu  diene,  arme  Juden  von  Kiel  fernzuhalten,  unter- 
drückte die  Kanzlei  ihr  Bedenken.  Dass  man  mit  demselben  Rechte 
auch  auf  arme  Christen  einen  Leibzoll  hätte  legen  müssen,  übersah 
man.  Am  14.  März  1775  ward  das  Gesuch  der  Altonaer  Juden 
endgültig  abgewiesen.  ^ 

Auch  die  Kieler  Juden  selbst  versuchten  nunmehr  einen  An- 
sturm gegen   die  ihnen  lästigen  Paragraphen   42   und   43   der  Poli- 


^  Rericlu  des    Magistrats    an    ilas    Gencrallandcs  -  Direktorium  :     1774, 

Juli     12. 

'^   Bericht  des  Direktoriums   an  den   König:    1774,  Juli    16. 

^  Bericht  der  Kanzlei  an  den  Statthalter  in  Goltorf:  1774,  Oktober  4, 
Koi)enhagen. 

*   Bericht  des   Stattliaiters  an   den   König:     1775,  Fcliruar    iS,     Gottorf. 

^  Das  Gesuch  der   Alt<<naf.'r  und   die   aufgelaufenen   .\kten   in   St.   A.   zu 

Schleswig,    Acta  A   XVIII,    nr.   4260,    f.    I  — 24. 
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zeiordnung.  In  einer  Beschwerde  *  vom  zq.  Dezember  1774 
wiess  die  -sämtliche  ])rivilegirte  Jinlenschaft-,  d.  li.  Samson  Levin, 
seine  beiden  Söhne  Aron  und  Joseph  imd  sein  Schwiegersohn 
Cohen",  darauf  hin,  dass  es  in  keiner  anderen  Stadt  des  König- 
reichs und  der  Herzogtümer  einem  Juden  untersagt  sei,  ein  eigenes 
Haus  zu  besitzen  und  Hypotheken  durch  Verschreibungen  an  sich 
zu  bringen.  Es  möchte  daher  aucli  ilinen  gleich  den  Einwohnern 
christlicher  Nation«  erlaubt  sein,  Häuser  auf  ihre  Namen  schreiben 
zu  lassen,  ihre  Eolien  im  Schuld-  und  Pfandprotokoll  zu  haben 
und  Geld  auf  Hypotheken  auszuleihen,  sowie  dies  ihnen  früher 
frei  gestanden  habe.  Auch  das  im  §  43  angeordnete  Aufenthaltsgeld 
von  16  Schillingen  für  den  Tag  werde  sonst  in  den  königlichen 
Eanden  nirgends  erhoben.  Sie  ersuchten  daher  auch  um  dessen 
Abschaffung.  Dieses  Mal  warder  Magistrat  dem  Gesuche  der  Juden 
günstiger  gestimmt  ^.  Da  den  Supplikanten  doch  ein  Mal  der 
Aufenthalt  erlaubt  sei,  dürfte  weder  dem  Gemeinwesen,  noch  dem 
Rechte  ein  Nachteil  erwachsen,  wenn  den  Juden,  von  denen 
übrigens  Aron  Samson  Levin  und  Cohen  bereits  eigene  Häuser 
besässen,  gestattet  würde,  ein  oder  mehrere  Häuser  anzukaufen 
und  darüber  Eolia  im  Schuldprotokoll  zu  haben,  um  so  weniger, 
als  bei  dem  Eallen  der  Häuserpreise  es  nur  erwühscht  sein  könnte, 
wenn  die  Zahl  der  Käufer  und  Concurrenten  sich  vermehrten. 
Das  (jcsetz,  welches  die  Verpfändung  eines  Hauses  an  einen 
Juden  für  ungültig  erkläre,  schade  mehr  den  Einwohnern,  die 
auf  ihre  Häuser  Geld  \on  den  Juden  gehabt,  als  den  Juden 
selbst.  Denn  diese  hätten  mehr  als  eine  (Gelegenheit,  ihr  Geld 
vorteilhaft  anzubringen,  die  Christen  aber  könnten  nur  mit  vieler 
Mühe  das  nötige  baare  Geld  gegen  Verpfändung  ihrer  Immobilien 
von  anderen  Christen  erhalten.  Die  Abgabe  der  j6  Schillinge 
bringe  der  Stadtkasse  jährlich  nicht  mehr,  als  sechs  bis  acht  Rthlr., 
doch   sei   diese   Steuer  zur    Fernhaltung  der    Betteljuden    nützlich. 


'  St.  A.  /u  Schleswig',  Ada  .A.W  III  m.  4260,  f.  25  27.  Ahscjirifi- 
lich  auch   in  St.   A,   zu   Kid  j    III,    i    m.    19. 

*  David   Lcviii   Cohen   hat   nicht  initunlcrzcicjjncl. 

'  licricht  des  Magistrats  an  den  Slaühaller  1775,  I'Vl)r.  14:  Sl.  A.  zu 
Schleswig,  Acta  A  XVIII,  nr.  4260,  f.  30—35,  und  als  C(>ncej)t  im  St.  A. 
zu  Kiel  J    in,    I    iir.    19. 
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War  demnach  der  Magistrat  in  der  Hauptsache  für  das  Gesuch, 
so  stimmte  der  Statthalter  in  Gottorf  wieder  dagegen  ^  Die 
Folge  war,  dass  auch  diese  Eingabe  am  20.  Mai  1775  abschlägig 
. beschieden  wurde  "^. 

Vereint  hatte  die  Judenschaft  nichts  erreichen  können.  David 
Levin  Cohen,  der  Sohn  des  Levin  Joachim  Cohen,  ging  daher  selbst- 
ständig auf  eigene  Hand  vor.  Zunächst  suchte  er  die  Erlaubnis  zu  er- 
halten, in  seinem  Hause  einen  offenen  Laden  halten  zu  dürfen •''.  In  ganz 
Dänemark,  in  Kopenhagen,  Altona,  Ealand  und  anderen  Städten  sei 
dies  den  Juden  erlaubt.  Die  Nahrungin  Kiel  werde  immer  schlechter, 
und  er  müsse  fortziehen,  wenn  er  nicht  sein  (Geschäft  durch  einen 
offenen  Laden  heben  könne.  Für  die  Erlaubnis  wolle  er  100 
Rthlr.  an  die  Witwen-  und  Waisen-Casse  oder  an  sonst  eine  Stiftung 
entrichten.  Den  Krämern  werde  damit  kein  Schaden  zugefügt,  da 
sein  Haus  in  einer  Gegend  liege,  wo  ausser  im  Umschlag  nur 
wenig  Verkehr  sei.  Der  Magistrat  sprach  sich  in  seinem  Berichte 
V.  3.  Nov.  1778  dagegen  aus;  nur  dun  Mitgliedern  der  Krämer- 
compagnie  sei  laut  deren  Privilegien  erlaubt,  ausserhalb  des  Um- 
schlages einen  offenen  Laden  zu  halten.  Auch  die  Kanzlei  in 
Kopenhagen  schloss  sich  dem  an  :  es  sei  noch  dazu  dem  Juden 
Cohen  in  der  Concession  ausdrücklich  die  Haltung  eines  offenen 
Ladens  untersagt  worden.  So  war  es  denn  natürlich,  dass  der 
schliessliche   Bescheid*  wieder  ablehnend   lautete. 

Anderthalb  Jahre  sah  Da\id  Cohen  dem  Untergange  seines 
Cieschäftes  zu,  dann  suchte  er  sich  neuen  industriellen  Aufgaben 
SU  widmen.  In  dem  Koi)fe  dieses  Juden  schlummerte  ein  reger, 
geschäfdicher  Geist,  der  nur  der  Entfaltung  bedurfte,  um  segens- 
reich für  Stadt  und  Land  zu  wirken.  Eine  Seifensiederei  und 
Siegellackfabrik  wollte  er  in  Kiel  errichten.  Hierzu  erl^at  er  sich 
des  Königs  Protektion.      Da  er  allein   die  nötigen   Capitalien  nicht 


'  Bericht    des  StaUhalters    an  den   König:    1775,    Fehrunr   22,    Gottorf. 

2  Die  Akten  im  St.  A.  zu  Schleswig,  a.  a.  O.,  f.  25--3S.  Der  Be- 
scheid der  Kanzlei  in  beglaubigter  Abschrift  auch  im  St.  \.  Kiel  J  III    i,  nr.  20. 

^  Das  Gesuch  v.  27.  März  1778,  wiederholt  am  29.  Sept.,  und  die 
darauf  bezüglichen  Akten:  im  St.  A.  zu  Schleswig,  Acta  A  Will,  nr.  4261, 
1   f.    I  —  II,    einiges  auch  im   St.  A  zu   Kiel  J  III    l,   nr.    22. 

*    1778,   Nov.    28,    Kopenhagen. 
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besass,  beabsichtigte  er,  sich  mit  seinen  beiden  Oheimen  Abraham 
Joachim  und  David  Joachim  Cohen  in  Hamburg  zu  einer  Gesell- 
schaft zu  \ ereinigen,  vorausgesetzt,  dass  es  diesen  gestattet  wiu-de, 
sich  in  Kiel  mit  iliren  Familien  niederzulassen,  und  auch  die. 
Nachkommen  das  Recht  erhielten,  den  Betrieb  der  Fabriken  un- 
gehindert fortzusetzen.  Selbstverständlich  brauchten  sie  auch  dazu 
die  Erlaubnis,  die  notwendigen  Fokalitäten  zum  Geschäfte  und 
zur  Wohnung  erwerben  zu  dürfen.  Am  i8.  Ai)ril  1780  stellte 
er  dies  alles  in  einem  Gesuche  ^  dem  Könige  vor  und  bat  zugleich, 
im  abschlägigen  Falle  ihm  wenigstens  zu  gestatten,  sein  Haus  an 
einen  Glaubensgenossen  derart  zu  verkaufen,  dass  dieser  in  sein 
Privilegium  eintrete.  Es  selbst  könne,  wenn  ihm  die  Erlaubnis 
zur  Errichtung  einer  Fabrik  verweigert  werde,  in  Kiel  nicht  bleiben, 
da  er  mit  seinem  jjisherigen  beschränkten  Geschäfte  dem  Ruin 
entgegen  gehe.  Aus  diesem  Grunde  möchte  ihm  auch  der  König 
den  Abzugspfennig  erlassen. 

AUerdurchlauchtigster,  Grossmächtigster  König,  Allergnädigster 
Erb-König  und   Herr. 

Ew.  Königl.  Maiestät  landesväterliche  Vorsorge  für  das 
Aufnehmen  und  Wol  Ihro  Königsreiche  und  T^ande,  besonders 
der  Herzogthümer  Schleswig  und  Hollstein  und  in  diesen  vorzüg- 
lich der  Stadt  Kiel  muss  einen  jeden  Allerhöchst  deroselben  ge- 
treuesten  Unterthanen  beleben  und  anreizen,  das  Seinige,  so  viel 
möglich,  schuldigstermaassen  mit  dazu  beizutragen,  dass  diese  aller- 
huldreichsle  Absicht  desto  eher  befördert  und  dadurch  die  allge- 
meine Glückseligkeit  auf  das  Ganze  innner  mehr  und  mehr 
verbreitet  werde. 

Aus  dieser  Ursache  habe  ich  den  Vorsaz  gefasset,  alhie 
nicht  nur  eine  Seiffensiederei,  sondern  auch  eine  Siegellackfabiike 
zu  errichten :  indem,  durch  diese  beiden  Bedürfnisse,  fürnemlich 
durch  die  Seiffe,  nicht  allein  grosse  Sunnnen  Geldes  aus  dem 
Lande  gehen,  sondern  auch  dieselben  von  den  Auswärtigen,  die 
sie  zu  Kaufe  haben  und  hierher  bringen,  sehr  im  Preise  gehalten 
werden,  wonmter  vor  allen  andern  der  geringe  Nahrungsstand  am 
meisten  leidet.  Verfolglich  ist  es  augenscheinlich,  dass,  wenn  sowol 
die  Seife  hier  im  Lande  gesotten,  als  auch  das  Siegellack  hiesell)st 
gemacht  werden  kann,  dadurch  ein  ausserordentlicher  Vorteil  (iir 
F>w.  Königl.  Maiestät  Unterthanen  entstehen,  ja  wol  gar  mit  der 
Zeit  erstere  auswertshin  verdebitiret  und  Cield  herein  gezogen 
werden    würde.     Da    meine    Intention    nicht    ist,    hiezu    entweder 


*  St.   A.   zu  Schleswig,   Acta  A  XVIll,   nr.  4260,   f.   39 — 42. 
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einen  Vorschiiss  allemntertänigst  zu  erbitten  oder  ein  besonderes 
Privilegium  solcherhalben  zu  impetriren  und  ein  landverderbliches 
Monopolium  zu  treiben,  so  wünsche  ich  nichts  weiter,  als  nur  auf 
eine  andere  Art  dabei  allerhöchst  unterstützet  zu  werden ,  die 
Niemanden  zum  Nachteile  gereichen  kann  und  welche  die  Anle- 
gung einer  Fabriken,  bewandten  Umständen  nach,  durchaus  noth- 
wendig  macht.  Ich  besitze  nemlich,  AUergnädigster  Erbkönig  und 
Herr,  teils  nicht  selbst  so  viele  Mittel,  dass  ich  sotanes  Werk 
allein  unternehmen,  in  den  gehörigen  Stand  setzen  und  mit  Nacli- 
druck  und  gutem  Erfolg  kontinuiren  kann,  teils  dürfte  es  mir  ohne 
Allerhöchstderoselben  besondere  allergnädigste  Protektion  und  Er- 
laubniss  erschweret  werden,  die  dazu  gehörigen  Anstalten  vorzu- 
kehren und  die  dazu  benötigten  Gebäude  anzulegen  oder  zu 
erkaufen.  Um  das  erste  Hinderniss  zu  heben,  sind  meine  beiden 
Vaterbrüder,  Abraham  Joachem  und  David  Joachem  ^  Kohen  in 
Hamburg,  gesonnen,  mit  mir  in  Kompagnie  zu  treten  und  das 
Ihrige  dazu  mit  herzuschiessen,  wenn  es  ihnen  verstattet  werden 
wird,  sich  alhie  mit  ihren  Familien  zu  etabliren  und  ansässig  zu 
machen,  auch  letzteren  und  deren  Nachkommen  nebst  meinen  Kindern 
und  deren  weiteren  Abstämmlingen,  die  anzulegende  Seifensiederei 
und  Siegellackfabrike  ohngehindert  fortzusetzen.  Und  um  die 
letztberegte  Unternehmungen  zu  erleichtern,  würden  Ew.  Königl. 
Maiestät  Sicli  allermildest  bewegen  zu  lassen  geruhen,  vorbesagten 
meinen  Vaterbrüdern  und  mir  die  allerhöchste  Freiheit  zu  erteilen, 
uns,  wo  wir  könnten  und  es  die  Nothdurft  und  Bequemlichkeit 
erforderte,  Häuser,  Gebäude  und  Pläze  sowol  zur  Wohnung,  als 
auch  zur  Anrichtung  jener  Wesen  zu  erstehen  und  eigentümlich 
an  uns  zu  bringen,  ohne  dass  uns  desfals  etwas,  es  sei  von  wem 
es  wolle,  in  den  Weg  geleget  werde.  Hiedurch  würden  überdem 
zwo  sehr  bemittelte  Familien  mit  ihren  mehresten  Gütern  ins  Land 
gezogen,  ich  aber  von  meinem  Vorhaben,  wegzuziehen,  weil  ich 
mich  hier  sonst  nicht  länger  ohne  alles,  was  ich  noch  übrig  habe, 
vollends  zuzusezen,  zu  souteniren  im  Stande  bin,  abgehalten  werden, 
als  wozu  ich  eventualiter  bereits  die  erforderlichen  Anstalten  vor- 
gekehret  habe.  Ja,  ich  und  mehrbemeldete  meine  beiden  Vater- 
brüder verhoffen,  Allerhöchstdenenselben  noch  dazu  vorhero,  ehe 
wir  oft  gedachte  Fabriken  zu  errichten  den  Anfang  machen,  sowol 
von  der  Güte  der  zu  siedenden  Seife,  als  auch  des  zu  verferti- 
genden Siegellacks,  solche  obrigkeitliche  und  andere  Beweise  dar- 
zulegen," dass  an  dem  guten  Fortgange  der  intendirten  Entreprise 
kein   Zweifel  übrig  bleiben   wird. 


^  So,  Joachem,   hier,  wie  aucli   meistens   in   den   Akten. 

^  Eine  Woche  nach  Einreichung  des  Gesuches,  am  25.  April,  über- 
sandte Cohen  der  deutschen  Kanzlei  zu  Kopenhagen  eine  Probe  des  von  ihm 
in  Kiel  zum  Versuche  verfertigten  Siegellacks. 
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Indem  ich  nun  obiges  alles  Ew.  König!.  Maiestät  hiedurch 
allersubmissest  vorzustellen  mir  die  ehrfurchtsvolleste  Krlaubniss 
nehme,  so  bitte  ich  allertiefniedrigst,  allerhuldrei(^hst  zu  verstatten 
nicht  allein,  dass  icli  nebst  meinen  Vaterbrüdern,  Abraham  Joachem 
und  l)a\id  Joachem  Koht^n  in  Hamburg,  alhie  eine  Seifensiederei 
und  Siegellackfabrik  anlegen  und  mit  ihnen  solcherhalben  in  Ge- 
sellschaft treten  könne,  sondern  auch  mir  und  ihnen  die  aller- 
höchste Koncession  zu  erteilen,  dass  letztere  sich  hieselbst  mit 
ihren  Familien  niederlassen  und  sowol  zu  solchem  Behuf,  als  zur 
Errichtung  jener  Werke  erforderlichen  Falls  Wohnungen,  Häuser 
und  sonstige  Pläze  ohne  irgend  Jemands  Widerspruch  nach  Be- 
dürfniss  und  Be(|uemlichkeit,  an  welchem  Orte  in  und  ausserhalb 
der  Stadt  Kiel  ich  und  sie  wollen,  ankaufen  und  samt  der  Seifen- 
siederei und  Siegellackfabrike  für  sich,  meine  und  ihre  Erben 
und  künftige  Nachkömmlinge  eigentümlich  besitzen  und  behalten 
mögen. 

Sollte  es  aber  Kw.  Königl.  Maiestät  nicht  allerhöchst  ge- 
fallen, mir  und  ihnen  obige  Freiheit  AUergnädigst  zuzustehen,  so 
wage  ich  es,  da  ich  solchergestalt  von  hier  ziehen  muss,  Aller- 
höchstdenenselben  annoch  folgendes  allertiefniedrigst  vorstellig  zu 
machen. 

Mein  verstorbener  Vater  hat  nicht  allein  für  sein  auf  ihn 
selbst  gerichtetes,  sondern  auch  für  das  .  nachher  auf  mich  exten- 
dirtes  Privilegium  und  für  den  Ankauf  eines  eigenen  Hauses  hie- 
selbst ansehnliche  Summen  erlegen  müssen.  Und  er  sowol  als 
ich  haben  besonders  in  den  letzten  Jahren,  da  der  Verdienst  merk- 
lich abgenommen,  von  dem  Unserigen  einen  ziemlichen  Teil,  ja 
ich,  für  meine  Person,  so  viel  zugesetzet,  dass  ich  schlechterdings 
ruiniret  werden  würde,  wenn  icli  länger  im  ]>ande  bleil)en  wollte. 
Um  nun  diesen  und  den  sich  überdem  sowol  aus  dem  gegen- 
wärtigen Verkauf  jenen  Hauses  ereignenden  als  auch  fürnehmlit  h 
durch  meinen  Abzug  von  hier  entstehenden  Verlust  nicht  noch 
mehr  zu  vergrössern,  wünschte  ich  allersubmissest,  teils  dass  ich 
mein  Haus  ebenfals  einem  meiner  (llaubensgenossen  eigentümlich 
überlassen  und  derselbe  sodann  wiederum  in  mein-  Privilegium 
treten  dürfte,  teils  dass  Ew.  Königl.  Maiestät  sich  durch  obige 
wahrhafte  Umstände  bewogen  allermildest  entschliessen  wollten, 
mich,  da  ich  ohnehin  an  die  hiesige  Stadtkämmerei  und  den  ivath 
decimiren  muss,  von  dem  Allerhöchstdenenselben  beikommenden 
Abzugs|>fennige  aus   Königl.   Hulde  zu  befreien. 

Und  da  ich  dieses  allerdemütigst  verhoffen  zu  können  mich 
schmeichle,  auch  die  mir  darüber  zu  erteilende  clementissimam 
resfilutionem,  da  ich  zum  eventuellen  Verkaufe  meines  Hauses  den 
9,  Mai  bestimmt  und  schon  öffentlich  bekannt  gemacht,  des  allcr- 
fordersamsten  zu  erhalten  wün.sche,  so  gelanget  an  Ew.  Königl. 
Maiestät  meine   alleruntcrtänigstc  Bitte,  es  nicht    nur  allergnädigst 
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zu  koncediren,  dass  ich  mein  hiesiges  Hans  ebenfals  an  einen 
meiner  Glaubensgenossen,  in  so  ferne  derselbe  auf  sein  Ansuchen 
mit  dem  mir  bisher  verstattet  gewesenen  Privilegium  wiederum  be- 
gnadigt werden  wird,  möge  verkaufen  können,  sondern  mir  auch 
den  AUerhöchstdenenselben  zu  Ihro  Anteile  zu  erlegenden  Abschoss 
allermildest  zu  erlassen. 

Ich  ersterbe  in  Erwartung  einer  baldigen  allerhöchsten  Ent- 
schliessung  in  der  allertiefschuldigsten  Devotion  und  Unterwürfigkeit 

Ew.   Königl.   Maiestät 
alleruntertenigster  Knecht 

David  Levin  Cohen. 
Supplicatum.      Kiel,   den    iSten   April    1780. 

[yldresse].  An  Ihro  Königl.  Maiestät  zu  Dännemark,  Nor- 
wegen Alleruntertänigste  Vorstellung  und  Bitte  mein,  des  Kielischen 
Schuzjudens  David  Levin  Kohen  :  um  die  inwendig  allersubmissest 
nachgesuchte  t^rlaubniss  zur  Anlegung  einer  Seifensiederei  und 
einer  Siegellackfabrike,  eventualiter  um  allergnädigste  Koncession 
zu  dem  daselbst  gedachten  Verkaufe  meines  Hauses,  wie  auch  um 
Befreiung  a  decimis,  ut  intus. 

Das  Gesuch^  ging  an  das  Kgl.  General-Eandes-Oeconomie- 
und  Commerz-Collegium  zu  Kopenhagen  und  von  diesem  an  den 
Magistrat  zu  Kiel  zur  Berichterstattung.  Am  14.  Juli  1780  gab 
letzterer  sein  Urteil  ab :  Wohl  sei  nach  den  Verordnungen  der 
Jahre  1766  und  1768  eine  abschLägige  Resolution  notwendig, 
allein,  da  i)  nach  der  Erfahrung  und  den  Grundsätzen  der  be- 
währtesten Lehrer  der  Staatskunst  die  Zulassung  der  Juden,  sobald 
nur  hierunter  die  gehörige  Masse  und  Einschränkung  beobachtet 
wird,  nicht  schädlich,  sondern  zuträglich  ist,  2)  an  einem  Orte» 
welcher  durch  Handel  imd  Wandel  blühen  soll,  das  Dasein  der 
Juden  in  mehr  denn  einer  Hinsicht  fast  notwendig  ist-,  3")  die 
Entreprise  des  Su[)plicanten,  dass  er  eine  Seifensiederei  und  Lack- 
fabrike  hierselbst  etabliren  will,  da  dergleichen  Anlagen  hierselbst 
noch  nicht  vorhanden  sind,  sehr  gemeinnützig  ist  und  daher  alle 
Unterstützung   verdienet,   4)  diese  Absicht  aber  nicht  erreichet  wer- 


*  Die  Akten  über  dieses  Gesuch  und  das  zweite  v.  29.  Juli  im  St.  A. 
zu  Schleswig,  a.   a.   O.,  f.  43 — 60. 

'  Man  vergleiche  hiermit  das  Urteil  des  Kieler  Oeconomie-Verbesserungs- 
Direktoriums  v.    16.  Juli   1774:    oben  S.    23. 
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den  kann,  wenn  nicht  dem  Siipplicanten  zum  Ankauf  der  nötigen 
Gebäude  die  erforderliche  Concession  erteilet  wird-,  so  könne  im 
vorliei,^enden  Falle  eine  Ausnahme  gemacht  werden,  doch  müssten 
die  Supplicanten  ausser  der  Contribution  für  den  Ankauf  der  Im- 
mobilien auch  noch  die  jährliche  Recognition  und  die  Koi)fsteuer 
für  ihre  Bedienten  bezahlen,  wie  dies  David  Lcvin  Cohen  bisher 
gethan  habe. 

Da  dieses  Gutachten  im  geschäftsmässigen  Gange  nach  K()i)cn- 
hagen  abgesandt  wurde,  blieb  Cohen  ohne  Bescheid.  Kr  mochte 
glauben,  dass  seinem  Gesuche  dasselbe  Schicksal  wie  den  früheren 
Petitionen  zu  teil  werden  würde.  Um  daher  sicher  zu  gehen,  reiste 
er  selbst  nach  Kopenhagen  und  reichte  von  dort  am  29.  Juli  ein 
neues  Gesuch  ^  an  den  König  ein.  Zeigt  schon  das  erste  ein 
aussergewöhnliches,  merkantiles  Streben,  so  offenbart  dieses  zweite 
derart  weitblickende  Anschauungen,  dass  wir  mit  staunender  Be- 
wunderung auf  diesen  Kieler  Juden  blicken,  der  weit  über  seine 
Umgebung  hervorragt.  Klugen  Geistes  erschaut  er  die  zukünftige 
Bedeutung  Kiels  und  erspäht  mit  Scharfblick  die  Schäden,  an  denen 
die  Entwicklung  der  Stadt  krankt.  Im  Mittelpunkte  des  I,andes, 
am  vortrefflichsten  Seehafen,  in  der  Nähe  des  eben  gegrabenen 
Schleswig-Holsteinischen  Kanals  gelegen,  habe  Kiel  eine  glänzende 
Zukunft  und  könne,  von  Natur  und  Kunst  begünstigt,  der  erste 
Seehandlungsplatz  Europas  werden.  Dahin  könne  es  aber  nur 
dann  kommen,  wenn  es  vom  Geiste  des  Handels  beseelt  werde. 
Aus  den  Krämern  müssten  Grosskaufleute  werden.  Nicht  genüge 
CS,  wenn  man  die  Waarcn  von  Hamburgern  oder  Lübeckern  aus 
zweiter  oder  dritter  Hand  kaufe  oder  gar  erst  von  den  Markt- 
krämem  beziehe.  Im  Grossen  miisse  der  Handel  betrieben  werden. 
Kr  erbitte  sich  daher  die  Erlaubnis,  in  Kiel  eine  Grosshandlung 
zu  errichten,  zu  der  er  die  VVaaren  aus  der  ersten  Hand  einführen 
wolle.  In  der  Folge  werde  er  selbst  ein  Schiff  nach  Westindien 
absenden.  Ganz  besonders  sei  sein  Bestreben,  die  Landesfabrikatc 
und  die  Ko|>enhagener  Manufakturwaaren  in  den  Herzogtümern 
einzuführen.      Da  seine   Capitalien   dazu  nicht  ausreichen,   w(jlle  er 


'  St.   A.  zu  Schleswig,   n.  a,  O.,    f.    50 — 55. 
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sich  mit  zwei  anderen  Juden  *  zu  einer  Handelsgesellschaft  unter 
seiner  Firma  vereinigen.  Es  müsse  zu  diesem  Zwecke  diesen  die 
Concession  für  Kiel  erteilt  werden.  Notwendig  sei  auch  die  Hal- 
tuns:  eines  offenen  Ladens  für  Ellen-  und  Seidenwaaren.  Alles 
übrige  solle  nur  en  gros  verkauft  werden.  Aus  den  Kopenhagener 
Fabriken  verpflichte  er  sich  jährlich  für  looo  Rthlr.  Waaren  zu 
entnehmen.  Die  Rechte  der  Krämercompagnie  in  Kiel  wolle  er 
nicht  schnicälern,  da  er  auf  den  Vorteil  derselben,  Befreiung  vom 
vierten  Teile  der  Waarensteuer,   verzichte. 

Es  ist  dies  nur  die  dürre  Inhaltsangabe  seines  Gesuches. 
Den  rechten  Eindruck  wird  man  erst  aus  dem  Wortlaut  selbst  er- 
halten. Das  Ganze  durchzieht  eine  gewisse  Grossartigkeit  der 
Diktion  und  der  dieselbe  hervorrufenden  Gesinnung,  so  dass  Cohen 
unsere  volle  Achtung  gewinnt.  Nicht  lediglich  der  Gewinn  lockt 
ihn,  sondern  auch  das  ideelle  Wohlgefühl,  in  dieser  Art  um  die 
Entwicklung  Kiels  sich  verdient  machen  zu  können,  der  Stolz,  der 
erste  unter  allen  dänischen  Unterthanen  gewesen  zu  sein,  der 
solche  weitschauende  Pläne  zuerst  vor  den  Thron  des  Königs 
brachte.  Das  ist  nicht  mehr  der  Ghetto-  und  Handelsjude  der 
Gasse,  sondern  der  Mann,  der  weltmännisch  gebildet  die  merkan- 
tilen Verhältnisse  beherrscht  und  der  mit  seinen  Plänen  den  König, 
das  Commerzkollegium  und  die  Kanzlei  so  gefangen  nimmt,  dass 
die  russische  Judengesetzgebung  Kiels  den  ersten  Stoss  erhält. 

An  Seiner  Königl.  Mayestät. 

So  einleuchtend  die  landesväterliche  Sorgfalt  ist,  welche  Ew. 
Königl.  Mayestät  zur  Aufnahme  des  vormals  Grossfürstl.  .Anteils 
am  Herzogthum  Holstein  und  \orzüglich  der  Stadt  Kiel  geruhen 
zu  Tage  zu  legen,  so  gewis  und  wahr  ist  es  auch,  dass  der  Flor 
dieser  Stadt  nie  denjenigen  Grad  der  Vollkommenheit  erlangen 
könne,  den  die  grossen  Kosten,  die  darauf  verwandt  werden,  her- 
vorbringen müssen:  so  lange  der  Geist  der  Handlung,  die 
Seele  des  Staats,  nicht  darin  blühender  und  lebhafter  werde, 
so  lange  daselbst  der  Krämer  nur  Krämer  bleil)et,  nicht  trachtet, 
Kaufmann  zu  werden  und  seinen  Kram-Laden  /um  Waaren-Lager 
umzuschaffen  :  —  So   lange  wird  Kiel  nie  zu  einer  Grösse  kommen 


^  Die  Namen  sind  im  Gesuche  nicht  an  gegeben, 'doch  werden  es  ohne 
Zweifel  dieselben  wie  im  ersten  Gesuche  sein  :  Abraham  Joachim  und  David 
Joachim  Cohen  in  Hamburg. 
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und    als    die    Hauptstadt    des    l.andes    sichtlich    iiher    die    andern 
Städte   ihr   Haupt  emporheben   können. 

Die  Stadt   Kiel   ist   wegen    ihrer  l.age  zur  Handlung   sehr  be- 
quem.     Sie  hat  nicht    nur  den    vortretlichsten   See-Hafen,   sondern 
sie  ist   auch   in  den  Fürstenthümern  Schleswig  und  Holstein  gleich- 
sam  der  Mittelpunkt,   woselbst  die   Ritterschaft  und  der  Adel  jähr- 
lich zusammen   kommen,    ihre    oekonomischen   Angelegenheiten   zu 
betreiben.      Schon    dieses    könnte    dem    spekulierenden   Kaufmann 
Beruf   und  Antrieb    genug    sein,   an    diesem   Orte    ein   Lager    von 
solchen  Waaren  zu  haben,  die  nicht  aus  der  2ten  oder  3ten  Hand 
eingekauft,  sondern   aus  der    iten  Hand  kommittirt  worden   wären, 
wodurch   der  Gewinn   des  Handels   ihm  allein  und  nicht  denjenigen, 
die    solche    fiir    ihn    gleichsam    aufgekauffet    haben,    zuflössen.   — 
Diese  Aussichten  ^■erschönern  sich   aber   unendlich    durch    den    in 
Holstein  gegrabenen  Kanal,  wodurch   die  Ost-   und  Nordsee  in  dem 
Kieler  Fiord  vereinigt    werden.      Hier    hat    der  Kaufmann   Gegen- 
stände  vor    sich,    die    alle    Erwartung    übersteigen.      Mit    gleichen 
Kosten  statt  ein  Meer  zwei  Meere  zu   erblicken,  worauf  er  Waaren 
kann  kommen  lassen  und  wieder  abschiffen.  —  Kr  hat  weniger  Ge- 
fahren  mit  seinen   Schiffen   auf  der  See  zu   befürchten.  —  Er  wird 
selbst  nunmehr  das,   was  vormals  andere  Nationen   für  ihn   waren, 
ihr   Spediteur    und    Geschäftsverwalter.      Alles    dieses    aber    bringt 
wahren  Vorteil,   Nuzzen   und   Reichthum    dem   Lande    und    dessen 
Einwohner,   den   auch   selbst  benachbarte  Oerter,   wo   Handel    und 
Wandel   blühen,  nicht  nur  laut  anerkennen   und   einsehen,  sondern 
die  sogar  den  Kielischen  Einwohnern  das  Glück  beneiden,  das  ihnen 
von   unserm   huldreichsten   Monarchen   auf   diese   Weise    in    vollem 
Maasse  zufliesset.      Dennoch  ist  bisher  nicht  der  geringste  Anschein 
vorhanden,    dass    die    Handhmgtreibende    zu   Kiel,   überzeugt    von 
der  Wichtigkeit    dieser  Sache,    auf    die    Ausbreitung    des   Handels 
nur  die  geringste  Aufmerksamkeit  richten.      Man  weiss  noch  nicht, 
dass  ein  ordentliches   Handlungs-Haus  zu   dem   Ende    zu   Kiel  soll 
errichtet    oder    Personen,    deren    Vermögensumstände    es    für    sich 
nicht  erlauben,  grosse   Geschäfte  zu   unternehmen,  sich   mit  andern 
bemitteltem    Personen    dazu    verbinden    werden.      Die  -  Handlung, 
welche  noch   zur  Zeit  zu  Kiel  betrieben  wird,  befindet  sich  grössten- 
teils in  den   Händen   einiger  Krämer,    die    an    der  Zahl    etwa    1 2 
Personen  in   der  sogenannten  Krämer-Zunft  aufgenommen  sind  und 
nach   ihren   Artikeln   gewisse   Pri\ilegien    geniessen.      Diese   begnü- 
gen sich,  ihre   Waaren   von  den   Hamburgern   und  Lübeckern,  also 
aus  der   2ten   und   3ten   Hand  zu    verschreiben    und    solche   daher 
grösstenteils  zu  Lande  mit  den    Frachtwagen   einführen   zu  lassen  ; 
oder    die    diese    Umwege    nicht    wählen ,    kaufen     ihre    liouti(|ue- 
l'rovisionen   gerade  zu   von   den  fremden  Marktkrämern.      Wer  kan 
aljcr  alsdann  wol  bestimmen,  diirch    wie  viele  Hände   diese  Waaren 
haben  gehen  müssen  r     Selbst  diejenigen  Waaren,  als  Fische,  Trahn 
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etc.,  die  hier  in  den  Dänischen  Staaten  erzielet  oder  von  den  zu 
Kopenhagen  errichteten  Ost-  und  Westindischen  Kompagnien  im 
Grossen  verkauffet  werden,  müssen  zum  'J'heil  durch  die  Hände 
der  Ausländer  gehen,  bis  sell)ige  wieder  von  gedachten  Krämern  im 
Kleinen  abgesezzet  werden.  Ausser  diesen  in  der  Zunft  aufge- 
nommenen Krämern  sind  zwar  zu  Kiel  annoch  etwa  3  oder  4 
Personen,  welche  ihr  Gewerbe  damit  treiben,  dass  sie  einige  aus 
Schweden  und  Finland  zum  Verkauf  zu  Kiel  eingebrachte  Waaren, 
als  Eisen,  Pech,  Theer,  Pretter  etc.  einkaufen,  worunter  sich  nun 
wol  einige  Waaren  befinden  mögen,  die  von  ihnen  kommittirt 
worden  sind.  Dieser  Handel  ist  aber  bekantlich  nicht  von  solcher 
Art,  dass  man  selbigen  mit  Recht  ein  Handlungsgeschäft  nennen 
könne,  sondern  er  neiget  sich  mehr  zu  der  obbeschriebenen  Art 
des  Handels,  wobei  die  Waaren  am  Ende  oftmals  durch  verschie- 
dene Hände  gehen,  bis  sie  zu  Kiel  ankommen  und  von  solchen 
Ankäuffern   weiter  debitiret  werden. 

Kiel  ist  also  im.  eigentlichen  \'erstande  noch  kein  Handlungs- 
Ort  zu  nennen,  den  in  kurzen  Natur  und  Kunst  vor  allen  See- 
Handels-Plätzen  von  Europa  einen  Vorzug  geben  werden  und  die 
dortigen  Einwohner  scheinen  noch  nicht  diese  daraus  fliessende 
Vorteile  benuzzen  zu  wollen.  Ew.  Königl.  Mayestät  bew^ogen  aus 
landesväterlicher  Huld  und  Cinade  wollen  gleichwol  lieber,  dass 
die  Einheimischen  diese  Gelegenheit  zu  ihrem  Nuzzen  anwenden, 
als  dass  Ausländer  sich  derselben  bedienen,  welches  allerdings 
unter  diesen  Umständen   in   der  Folge  zu  befürchten    seyn   dürfte. 

Unterzeichneter  Bürger  und  Schuzjude  zu  Kiel  waget  es 
daher  zuerst  unter  den  dortigen  Einwohnern  aufzutreten  und  zu 
zeigen,  dass  er  nach  seinen  Handlungs-Kenntnissen  die  Vorteile 
erkenne,  die  aus  grossen  Geschäften  dieser  Art  entstehen  und 
Kiel  der  Ort  sey,  w^o  selbige  jezzo  vorzüglich  getrieben  werden 
können.  Zu  dem  Ende  bin  ich  gewilliget,  eine  Handlung  im 
Grossen  zu  Kiel  zu  errichten  von  dessen  Art  und  Beschaffenheit 
sowol  als  ^■on  den  Freiheiten  die  mir  zu  Ausführung  solchen  Unter- 
nehmens unumgänglich  nothwendig  sind  und  ohne  welche  ich  ganz 
und  gar  nicht  im  Stande  bin,  mein  Vorhaben  ins  Werk  zu  sezzen, 
das  ist  meine  Handlung  einigermassen  mit  Macht  und  Nachdruck 
zu  betreiben,  nehme  ich  mir  die  Ehre,  Ewr.  Königl.  Mayestät 
Nachstehendes  allerunterthänigst  zu  Füssen  zu  legen  und  zu  Aus- 
führung meines  Zweckes  AUerhöchstderoselben  Gnade  mir  zu 
erflehen. 

Als  Schuzjude  habe  ich  schon  \on  der  vormaligen  Grosfürstl. 
Landes- Regierung  ein  Privilegium  erhalten,  das  nunmehro  von  Ewr. 
Königl.  Mayestät  allergnädigst  bestätiget  worden,  wornach  ich 
ohne  Unterschied  mit  allen  Waaren,  sie  mögen  Namen  haben,  wie 
sie  wollen,  mit  Ausschliessung  eines  offenen  Ladens  einen  Handel 
treiben  dürfe.      Diese  Freiheit  ist  aber  nicht  völlig  hinreichend  zu 
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meinem  jczzigen  Vorhaben,  weil  demselben  dadurch  gar  zu  enge 
Schranken  gesetzet  werden.  Ich  habe  nemlicli  eine  gedoppelte 
Absicht  bei  meinem  jezzigen  Etablissement  zum   (irunde  : 

1^  Eine  Handlung  zu  Kiel  zu  errichten,  wo  alle  Waaren  im 
Grossen  direkte  aus  der  ersten  Hand  verschrieben  werden  und, 
nachdem  diese  in  der  Eolge  sich  etwas  ausgebreitet  haben  wird, 
für  Rechnung  des  Kontoirs  ein  Schiff  auf  Westindien  abgehen  zu 
lassen. 

2)  Die  Landes-Eabrikata  und  vorzüglich  die  Kopenhagener 
Manufaktur-VVaaren  in  den  Königl.  Deutschen  Staaten  einzuführen 
und   zu   debitiren. 

Diese  beiden  Punkte  vereinigen  sich  in  meinem  Handlungs- 
Plane  zu  einem  einzigen  Gegenstande,  wovon  keiner  getrennet 
werden  kann. 

Ad  primum.  Zu  Errichtung  einer  solchen  Handlung  sind 
ohnstreitig  ansehnliche  Kapitalien  erforderlich,  welche  als  der  Hau])t- 
Grund  dem  ganzen  (iebäude  die  gehörige  Festigkeit  und  Dauer 
geben  müssen.  Von  ihnen  hänget  alles  ab.  Der  Kredit  des 
Kaufmanns  ist  sein  Glück  und  Ehre  und  ohne  demselben  ist  aller 
•Eleiss  und  Bemühung  eitel  und  vergebens.  Es  ist  aber  nicht  alle- 
zeit eines  einzigen  Mannes  Sache,  durch  sich  allein  dasjenige  zu 
verschaffen,  was  zu  einer  solchen  Entreprise*  erforderlich  ist.  Ich 
habe  deswegen  mit  ein  Par  Personen  meiner  Nation  Rücksprache 
gehalten,  die  sich  mit  mir  verbinden  werden  und  welche  ich 
wünschte  zu  meine  Associirte  nehmen  zu  können  und  unter  der 
Firma  meines  Namens  David  Lewin  Cohen  meine  Handlungs-Ge- 
schäfte anzufangen.  Diese  beide  Juden  sind  zwar  Ausländer,  sie 
sind  aber  sehr  bemittelte  und  reiche  Leute.  So  bald  sie  in  meiner 
Handlungs-Ciesellschaft  eintreten  werden,  verpflichte  ich  mich,  ge- 
richtlich zu  erweisen,  dass  Jeder  unter  ihnen  das  in  dem  Indigenat- 
Rechte  zu  Erlangung  der  Naturalisation  für  einen  Fremden  be- 
stirnte Kapital  von  10,000  Rthlr.  nicht  weniger  im  Vermögen 
habe  und  im  Lande  einbringe,  wenn  es  Ewr.  Königl.  Mayestät 
unter  dieser  Bedingung  allerhöchstgefallen  soltc,  zu  bewilligen  :  dass 
sie  mit  ihrer  Familie  in  Kiel  sich  häuslich  niederlassen  und  des 
allerhöchsten   Schuzzes  sich   zu   erfreuen   haben   dürfen ! 

Ad  secundum.  Da  der  Handel  im  Grossen  in  Hinsicht  des 
Absazzes  im  Anfange  zu  Kiel  wol  nicht  meiner  Erwartung  völlig 
entsprechen  möchte,  weil  die  Hahn  neu  ist,  die  kein  anderer  vor 
mir  betreten  hat,  und  ic:h  zugleich  mit  den  inländischen  und  Nor- 
züglich  den  Koj>enhagencr  Fabrik- Waaren  einen  ILmdel  treiben 
möchte,  dieser  aber  nur  im  Kleinen  geschehen  kan,  s(j  würde  ich 
letzteren  Zweck  garnicht  erreichen  können,  wenn  es  mir  nicht 
allergnädigst  erlaubet  werden  solte,  zugleich  einen  offenen  Laden 
zu  halten.  l)ie  l-reiheit  zur  Haltung  einer  offenen  iJoutiijue  wird 
»igh  aber  nur    blos  auf   alle  Arten  Ellen-    und   Seiden-Waaren  er- 
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strecken.  Alle  andern  ausser  diese  Art  Waaren,  die  ich  verkaufe, 
sollen  nicht  aus  der  Bouticiue,  sondern  nur  im  Grossen  debitiret 
werden.  Geruhen  Ewr.  Königl.  Mayestät  nun  diese  alleiunter- 
thänigste  Bitte  gleichfals  allergnädigst  zu  erhören,  so  verbinde  ich 
mich  bei  Verlust  dieser  allerhöchsten  Freiheit,  von  den  Kopen- 
hagenern Fabriken  für  die  Summe  von  looo  Rthlr.,  schreibe  Ein 
Tausend  Reichstl.,  Waaren,  nicht  unter  derselben  jährlich  zu  ver- 
ordnen, jedoch  unter  Verhoften,  dass  die  auf  die  Ausfuhr  derselben 
nach  Norwegen  festgesetzte  Premie  von  5  p.  Ct.  auf  diejenigen 
Waaren,  die  solchen  Vergütung  fähig  sind,  mir  gleich  dortigen 
Unterthanen  ebenfalls  zuflicssen  werde.  Dass  aber  alsdann,  so 
lange  ich  von  dieser  Freiheit,  einen  offenen  Laden  zu  halten, 
Gebrauch  mache,  obbeschriebene  Quantitet  Kopenhagener  Fabrik- 
Waaren  jährlich  von  mir  genommen  weiden,  mache  ich  mich 
ferner  anheischig,  da,  wo  es  befohlen  werden  möchte,  allenfalls 
bei  dem  Königl.  General-Waaren-Magazin  zu  Kopenhagen  oder 
auf  der  Zoll- Kammer  zu  Kiel  beim  Schluss  jeden  Jahres  zu  erweisen. 

Ich  weiss  es,  allergnädigster  Monarch,  dass  das  Königl. 
Generallandes -Oekonomie  und  Kommerz-Kollegium  schon  seit 
einiger  Zeit  angewandt  gewesen,  in  den  Fürstenthümern  die 
Kopenhagener  Fabrik-Waaren  bekannt  zu  machen.  Ich  habe  aber 
noch  nicht  erfahren,  dass  ein  einziger  Kaufmann  daselbst  solche 
feil  habe  und  verkaufe.  Diese  Spekulation  ist  also  ganz  neu, 
und  ich  verspreche  mir  um  so  mehr  Vorteile  davon,  als  ich 
vielleicht  durch  meine  grosse  Bekanntschaft  unter  dem  Holstei- 
nischen Adel  die  beste  (ielegenheit  habe,  solche  anzubringen 
und  in  der  Folge  der  Zeit  grössere  Quantiteten  jährlich  kommit- 
tieren könne,   als  diejenige  ist,   wozu   ich  mich  jezzo  verpflichte. 

Durch  die  Ertheilung  des  gesuchten  Privilegii  zur  Haltung 
eines  offenen  Ladens  scheinen  meinem  Bedünken  nach  auch  um 
so  weniger  die  Gerechtsame  der  Kielischen  Krämer-Kompagnie 
geschmälert  zu  werden,  als  ich  auf  ihre  Vorzüge  allen  Verzicht 
thue.  Diese  bestehen  hauptsächlich  darin :  dass  die  Glieder 
derselben  nach  der  Schleswig-Holsteinischen  Zoll-Verordnung  vom 
23.  Nov.  1778  Kap.  15  Art.  4  Num.  4  für  die  zu  ihrem  Han- 
del eingehende  Waaren  von  Erlegung  des  4ten  Theils  der  Licenten 
allergnädigst    befreiet   worden. 

Wie  viele  Beispiele  sind  nicht,  dass  in  andern  Städten 
des  Herzogthums  Holstein,  woselbst  ähnliche  Krämer-Kompagnien 
vorhanden  sind,  Personen,  die  so  gar  nie  das  Handlungs-Geschäft 
erlernet  oder  getrieben  haben,  durch  specielle  landesherrliche 
Privilegien  an  allen  ihren  Vorrechten  haben  Theil  nehmen 
dürfen?  Ja  selbst  von  meiner  Nation  kann  ich  ein  Beispiel 
anfuhren  :  Dass  der  Schwiegersohn  des  zu  Rendsburg  wohnenden 
Juden  Philipp  Nathan  an  demselben  Orte,  wo  ebenfalls  eine 
Krämer-Zunft    ist,    einen    oftenen    Laden    zu    haben,    vor    wenig 
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Jahren  mit  einem  allerhöchsten  Privilegio  verschen  worden,  wenn 
er  gleich  nur  kurze  Zeit  chwon  (gebrauch  gemachet  haben  soll. 
Dieses,  allergnädigster  König,  sind  diejenigen  Freiheiten, 
die  ich  von  Allerhöchstdemselben  allerunterthänigst  erflehe.  Dieses 
sind  die  Gründe,  womit  ich  mein  allergehorsamstes  Gesuch 
unterstützze.  Bin  ich  so  glücklich,  diese  zu  erhalten,  unter  den 
angeführten  Bedingungen  zu  erhalten,  so  glaube  ich  mich  im 
Stande  zu  betinden,  bedeutende  Handlungs  Geschäfte  zu  Kiel 
unternehmen  zu  können !  Die  Gewährung  meiner  Bitte  wird 
zugleich  die  lebhaftes'e  Freude  in  mein  Herz  eindrücken,  dass  ich 
der  erste  unter  allen  dänischen  Unterthanen  gewesen,  der  sich 
erkühnt,  Vorschläge  ^■on  dieser  Art  vor  dem  geheiligten  Throne 
Ewr.  Königl.  Mayestät  allerunterthänigst  darzulegen!  Ich  ersterbe 
in  allertiefniedrigster  Ehrfurcht 

Kwr.   Königl.   Mayestät 

allerunterthänigster   Knecht   und  treugehorsamster   Unterthan 

David  Lewin  Cohen 

Schutzjude  zu   Kiel. 

Kopenhagen,   den    29.  Juli    1780. 

Vom  Erbprinzen  Friedrich  selbst  wurde  dieses  zweite  Ge- 
such Cohens  dem  General- Landes-Oeconomie-Collegium  zugesandt, 
mit  der  empfehlenden  Aeusserung,  »dass  des  Königs  Sorgfalt  für 
die  Aufnahme  des  Kieler  Handels  dieses  Gesuch  zu  empfehlen 
scheine.«  Das  Collegium  wieder  seinerseits  erklärte',  über  die 
beiden  Gesuche  Cohens  nicht  eher  l^eschluss  fassen  zu  können, 
als  bis  der  Punkt  über  die  Niederlassung  fremder  Juden  über- 
haupt entschieden  sei,  und  ersuchte  die  Kanzlei  darüber  nm  Re- 
solution. So  lag  die  Entscheidung  über  die  Zukunft  der  Kieler 
Juden  dieses  Mal  in  den  Händen  der  Kanzlei  zu  Kopenhagen. 
Für  diese  war  aber  der  Bericht  bes  Kieler  Magistrats  über  das 
erste  Gesuch  Cohens  mas.sgebend,  und  sie  beschloss  (1781,  Mai  19), 
da  der  Kieler  Magistrat  in  seinem  Ikricht  die  Niederlassung 
der  Juden  in  einem  Orte,  wo  der  Handel  blühen  soll,  unter  ge- 
wissen Einschränkungen  notwendig  hielt  und  Ihro  Königl.  May. 
höchstdero  Sorgfalt  auf  die  Beförderung  der  Aufnahme  der  Hand- 
lung in  der  Stadt  Kiel  vorzüglich  gerichtet  seyn  lassen  ,  beim 
König  daraufhin  anzutragen,  /^dass  es  ins  kimftige  jedem  Juden, 
welcher  erweislich  5000  Rthl.  im  Vermögen  liat  und  in  die  Stadt 
bringet,    auch    in    derselben    ein    Haus   kaufet,    erhiubt   seyn   solle, 

'   liericht    1781,   Febr.    l<>  an  die    Kanzlei. 
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sich  daselbst  niederzulassen  und  bürgerliche  Nahrung  zu  treiben.« 
Auch  das  Commerzcolleg  schloss  sich,  darüber  aufs  neue  befragt, 
diesem  Vorschlage  zur  Aufhebung  der  früheren  Beschränkungen 
an   (1781,  Juni   30). 

Inzwischen  war  zu  den  beiden  Gesuchen  Cohens  ein  drittes 
von  anderer  Seite  hinzugekommen.  Auch  Meyer  Aaron  und  sein 
Schwiegersohn  I>evin  Wulff,  beide  aus  Rehna  in  Mecklenburg, 
wollten  in  Kiel  eine  Siegellackfabrik  errichten.  ^  Sie  erbaten  sich 
am  18.  Mai  1781  Steuerfreiheit  für  das  von  ihnen  anzufertigende 
Siegellack,  während  das  nicht  in  Kiel  fabricierte  Lack  mit  der 
Ein-  und  Ausfuhrsteuer  belegt  werden  solle.  Ebenso  ersuchten 
sie  auf  10  Jahre  für  ihre  Gebäude  um  Abgabenfreiheit  und  für 
sich  selbst  um  gleich  lange  Befreiung  vom  Schutzgelde.  Auch 
sollten  die  Behörden  angewiesen  werden,  nur  Kieler  Siegellack 
zu  gebrauchen,  so  lange  es  dem  Englischen  nicht  nachstehe. 

Allerunterthänigstes  Gesuch  der  beiden  Juden  Meyer  Aaron 
und  Levin  Wulff  aus  Rehna,  Herzogthums  Meklenburg,  um  das 
AUergnädigste  Privilegium  zu  Anlegung  einer  Siegellacks  Fabrik 
in   Kiel. 

Sr.  Königlichen  Mayestät. 

Ew.  Königlichen  Mayestät  unterwinden  sich  unterschriebene 
Supplicantes,  der  Jude  Meyer  Aaron  und  dessen  Schwiegersohn 
Levin  Wulff,  beide  aus  Rehna  Herzogtums  Meklenburg,  nach- 
stehendes   ihr    Anliegen    in    tiefster    Unterthänigkeit    vorzutragen. 

Beiderseits  Supplikantes  besitzen  das  Geheimnis,  ein  vorzüglich 
gutes  Siegellack  zu  verfertigen,  haben  dies  schon  lange  mit  glück- 
lichem Erfolg  getrieben  und  wünschen  sich  nun  das  (ilück,  sich 
in  Ew.  Königlichen  Mayestät  Landen  niederlassen  und  daselbst 
diesen  Betrieb  tortsetzen  zu  dürfen. 

Sie  bitten  also  unterthänigst  um  die  AUergnädigste  Erlaub- 
niss,  sich  nach  Kiel  wenden  und  daselbst  eine  mit  Ausschliessungs- 
Recht  allerhöchst  zu  begnadigende  Siegellacks  Fabrike  anlegen 
zu  mögen. 

Um  in  diesem  Vorhaben  sich  eines  erwünschten  Successes 
vergewissert  halten  zu  können,  flehen  sie  demnach  Ew.  Königli- 
chen Mayestät  um  die  AUergnädigste  Verfügungen  an,  dass  solcher 
von  ihnen  zu  Kiel  zu  fabricirende  Siegellack  zollfrei  aus  dem 
Lande  geführet,  dahingegen  auf  anderes  nicht  in  Kiel  fabricirtes 
Lack     Ein-     und    Ausführungs-Imposten,     gelegt     werden     mögen. 


*  Dieses  Gesuch  aus  Rehna  und  die  darauf  bezüglichen   Akten  :   St.  A, 
zu  Schleswig,   a.  a.   ü.,   f.   62 — 81. 
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Eben  so  würde  es  ihnen  der  grossen  Kosten  halber,  die  die  erste 
Einrichtung  jedweder  nützlichen  Fabrike  erfordert,  unentbehrlich 
seyn,  dass  das  (lebaude,  worin  sie,  die  Fabricanten,  mit  den 
Ihrigen  wohnen,  und  dasjenige,  worin  sie  arbeiten  lassen  würden, 
wie  sie  allerunterthänigst  ansuchen,  auf  lo  Jahre  von  allen  Ab- 
gaben, so  wie  ihre  Personen  von  dem  gewöhnlichen  Schutzgelde 
befreyet  werden  mögten. 

So  wie  endlich  des  Absatzes  halber  Supplicantes  von 
Allerhöchster  Königl.  Gnade  es  zu  erhalten  wünschen,  dass  den 
Landes-CoUegien,  Regimentern  und  sämtlichen  Königl.  Beamten 
auferlegt  werden  möge,  von  diesem  einheimischen  Siegellack,  so 
lange  er  eben  so  gut  und  wohlfeil  als  das  beste  englische  Siegel- 
lack   seyn   wird,   allein  zu  nehmen. 

Supplicantes  schmeicheln  sich,  dass  in  kurzer  Zeit  die  Güte 
ihres  Siegellacks  sie  von  selbst  empfehlen  und  allen  Zwang  über- 
flüssig machen  wird.  Sie  werden  auch  nicht  nur  nach  verflosse- 
nen zehn  Jahren  gleich  andern  Ew.  Königlichen  Mayestät  ge- 
treuen Unterthanen  die  gewöhnlichen  Abgaben  abzuhalten  bereit 
und  im  Stande  seyn,  sondern  sie  sind  auch  gleich  anjetzt  erbötig, 
die  gewöhnlichen  Lasten  für  diejenige  bürgerliche  Nahrung,  so 
sie  ausser  ihren  Fabriken  mit  andern  ihren  Glaubensgenossen 
gemein  treiben   würden,   zu  erlegen. 

Der  Vortheil    eines    so  gemeinnützigen   Instituts  und  das  so 
viel  beitragen  wird,  jährlich   ansehnliche  Summen  Geldes  im  Lande 
zu  behalten,   wird  gewiss  nicht   wenig  beytragen,   Sui)plicantes  zur 
gewünschten  Erhörung    ihres    allerunterthänigstcn   Gesuchs  zu   ver 
helfen,   so  wie  sie  ihrer  Seits   in  tiefster  Devotion  ersterben. 

Ew.   Königlichen   Mayestät 
allerunterthänigste 

Meyer  A  a  r  o  n 
Levin  Wulff. 

Supplicatum  Rehna,  den    18.   May   1781. 

Das  Gesuch  zeigt  schon  eine  selbstbewusstere  Sprache,  als 
die  Eingaben  Gohens.  Es  mag  dies  darauf  zurückzuführen  sein, 
da.ss  die  ]>eiden  bereits  in  Rehna  eine  Siegellackfabrik  betrieben 
und  in  der  That  gutes  Siegellack  fabriciert  zu  haben  scheinen. 
Dennoch  oder  vielleicht  gerade  deswegen  sprach  sich  der  Magistrat 
auch  für  dieses  Gesuch  aus. '  Nur  sollten  die  Petenten  von  der 
Steuer    für    ihre  Gebäude    und  Personen  nicht  befreit  werden,  da 


*  Bericht    1781,  Juni   29   an  df  n   Oberpräsidcnlcn.      Ks  sind  genau  die- 
•elbcn  Gründe  angegeben,    wie  in  dem   Ijerichtc   vom    14.   Juli. 
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die  Anlage  so  beträchtliche  Kosten  nicht  erfordere.  Der  Ober- 
präsident schloss  sich  dem  im  Wesentlichen  an.  ^  Von  der  Steuer 
für  die  Häuser  sollten  sie  nicht  entbunden  werden,  wohl  aber 
etwa  auf  fünf  Jahre  von  dem  Schutzgelde  für  sich  und  von  dem 
Kopfgelde  für  die  Bedienten.  Dagegen  sei  ihnen  die  Zollfreiheit 
für  ihre  fabricierten  Waaren  zu  gewähren  und  der  fremde  Siegel- 
lack mit  Abgaben  zu  belegen,  auch  solle  ihnen  »zur  Ermunterung 
und  Herbeyziehung  mehrerer  fremden  Fabrikanten«  die  Concession 
unentgeltlich  ausgefertigt  werden. 

So  stand  alles  für  Cohen  und  die  Beiden  aus  Rhena  aufs 
beste.  Dennoch  blieb  die  endgültige  Entscheidung  des  Königs 
aus.  Noch  am  2.  Oktober  1781  erinnerte  das  Commerzcolleg 
zu  Kopenhagen  die  dortige  Kanzlei  daran,  dass  sie  eine  Ver- 
fügung des  Königs  in  dieser  Sache  habe  auswirken  wollen.  Auch 
machte  die  Kanzlei  in  der  That  eine  Vorstellung:  beim  Könior. 
Dann  aber  schweigen  die  Akten.  Was  hindernd  dazwischen  kam, 
erfahren  wir  nicht.  David  Levin  Cohen  siedelte  1782,  da  alle 
seine  Versuche'-'*  fehl  schlugen,  nach  Hamburg  über,  und  auch  die 
Errichtung  der  Siegellackfabrik  durch  Meyer  Aaron  und  Levin 
Wulff  unterblieb. 

Trotz  alledem  war  das  Vorgehen  Cohens  nicht  vergebens 
gewesen.  Seine  Bestrebungen  hatten  die  Nützlichkeit  der  Juden 
erwiesen.  Man  steifte  sich  nicht  mehr  auf  den  Gesetzesparagraphen, 
nach  welchem  nur  Eine  Familie  in  Kiel  wohnen  sollte.  Man 
war  vielmehr  bereit,  die  Juden  aufzunehmen,  wenn  sie  Vermögen 
besassen.  Nur  die  armen  zur  East  fallenden  Juden  wurden  nach 
wie  vor  zurückgewiesen.^ 


^  Bericht   1781,   Juli    16  an   das  CommerzcoUegium  in  Kopenhagen. 

*  Auch  ein  drittes  Gesuch,  das  Cohen  1780  von  Kopenhagen  aus  ein- 
reichte, wurde  zurückgewiesen.  Hier  handeUe  es  sich  nicht  um  ihn  selbst, 
sondern  um  seine  Glaubensgenossen.  Er  bat  um  Aufhebung  der  16  Schilling- 
steuer, die  auf  den  in  Kiel  vorübergehend  weilenden  schleswig-holsteinischen 
und  dänischen  Juden  als  täglicher  Zoll  lastete. 

^  Das  war  z.  B.  mit  Isaac  Selig  und  seiner  Frau  Golda  der  Fall,  die 
1782,  Aug.  16  um  die  Erlaubnis  zur  Haltung  einer  Garküche  petitionierten: 
St.  A.  zu  Schleswig,  a.  a.  O.,  f.  83  — 101  und  St.  A.  zu  Kiel  J  III  i,  nr. 
22b.  Um  in  Kiel  bleiben  zu  können,  übernahm  Selig  das  Amt  des  Kirchen- 
bedienten der  Juden:   St.  A.  zu  Schleswig,   Acta  A.  XVIII,  nr.  2461,  I  f.  258. 
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In  lue  durch  den  Wegzug  Cohens  entstandene  Lücke  trat 
Herz  Philipp  aus  Mannheim  ^Mn.  Da  er  seit  ryyQ  im  Ge- 
schäfte des  Hofjuden  Joseph  Samson  Levin  sich  fleissig  und  ehrlich 
gezeigt  hatte,  machte  ihn  dieser  zum  Compagnon  und  gab  ihm 
seine  Schwägerin  zur  Frau.  Mit  Rücksicht  darauf,  dass  Philipp 
keine  besondere  Haushaltung  ausmachte  und  durch  seine  Auf- 
nahme die  Zahl  der  Judenfamilien  nicht  vermehrte,  erhielt  er  am 
4.  Xüv.  1783  die  Concession  imter  denselben  Bedingungen,  wie 
sie  Cohen  gehabt  hatte.  ^ 

Acht  Jahre  vergingen  sodann,  bis  weitere  Judenaufnahmen 
folgten.  Aut  Bitten  des  Herzogl.  Meklenburg-Schwerinschen  Hof- 
agenten Michel  Rüben  Hinrichsen  erhielt  dessen  in  Moisling  wohnender 
Schwiegersohn  Joseph  Meyer  am  6.  Januar  1792  das  Concessions- 
privileg  für  Kiel.  Kr  musste  hierzu  den  Nachweis  führen,  dass 
er  ein  unverschuldetes  Vermögen  von  loooo  Rthl.  besitze ''^,  und 
sich  verpflichten,  weder  zu  hausieren  noch  einen  offenen  Laden 
zu  halten.  Dagegen  wurde  ihm  gestattet,  ein  Haus  anzukaufen 
und  im  Grossen  und  Kleinen  freien  Handel  zu  treiben.^  Unter 
denselben  Bedingungen  wurde  am  8.  April  1796  Salomon  Baruch 
aus  Fürth  aufgenommen,  der  Lisette  Samson,  die  Tochter  des 
verstorbenen  Hofjuden  Jose]jh  Samson  I^evin,  heiratete  und  im 
Geschäfte  des  Herz  Philipp  seit   1784   anfangs  als   Ciehülfe,  später 


*  Die  Akten  über  Herz  Philipp  im  St.  A.  zu  Schleswig,  Acta  A  XVIII 
iir.  4261,  I  f.  13 — 25  und  St.  A.  zu  Kiel  J  III  i,  nr.  23.  vSein  Gesuch  v. 
30.  April  1782  in  Schleswig,  a.  a.  O.,  f.  15  16.  Eine  (ieschäftsannonce 
des  >Königl.  Hofjuden  Joseph  Samson  und  Herz  Philipp,  in  der  Kettenstrasset 
siehe  in  <len  Kielischen  gemeinnützigen  Nachrichten  von  de^m  Jahre  1785) 
zweites  Stück,   Sonnabend   den   8.  Jan. 

'  Das  war  die  in  der  Indigenatverordnung  v.  15.  Jan.  1776  vorge- 
schriebene Summe.  Der  Christ  erhielt  durch  Besitz  dieses  (Jeldes  das  Recht 
der  Eingeborenen  d.  h,  freien  Zutritt  zu  Aemtern  etc.  Der  Jude  .nber  erhielt 
mit  dieser  Summe  nur  das  Recht  des  Wohnsitzes,  das  nach  §  9  der  Ord- 
nung sonstigen  Kremden  auch  ohne  Vermögen  zustand:  Eingabe  des  Jacob 
Meyer  aus  Moisling  1797,  März  13  im  St.  A.  zu  Schleswig,  a.  u.  ().,  f.  26S 
und   im   St.   A.   zu   Kiel  J    III    1,    nr.    28. 

*  Die  Akten  über  die  Aufnahme  des  Joseph  Meyer  im  St.  A.  zu  Schles- 
wig a.   a.   O.,   f.   27  —  60. 
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als  Compagnon  thätig  war.  *  Bei  Levin__Joseph  Samson  und 
^Levin  Aaron  Samson,  den  ältesten  Söhnen  des  Hofjuden  Joseph 
Samson  Levin  und  des  Hofagenten  Aaron  Samson  Levin,  kam 
die  Vermögensfrage  nicht  in  Betracht.  Sie  erhielten  mit  Berück- 
sichtigung der  Verdienste  ihrer  verstorbenen  Väter  und  der  Armut 
der  zurückgelassenen  Witwen  am  27.  April  und  29.  Juni  1792  die 
Concession,   die  Handlung  ihrer  Väter  als  Bürger    fortzusetzen.  - 

Bis  zum  Jahre  1804  blieb  diese  Zahl  der  in  Kiel  concessio- 
nierten  Juden  unverändert.  Ein  am  14.  November  1803  auf- 
genommenes Verzeichnis  lässt  uns  ähnlich  dem  vom  Jahre  1766 
den  genaueren  Bestand  überschauen.  Es  befanden  sich  damals 
in  Kiel  :  i)  Herz  Philipp  aus  Mannheim,  seine  Erau  aus  Hamburg, 
ein  Sohn  und  eine  Tochter,  beide  in  Kiel  geboren ;  2)  Joseph 
Meyer  aus  Moisling,  seine  Erau  aus  Schwerin,  zwei  Söhne  und 
drei  Töchter,  samtlfch  in  Moisling  geboren  ;  i^  Levin  Joseph  Sam- 
son  aus    Kiel,   seine   Mutter    aus    Hamburg :   Witwe  des   Hofjuden 


Joseph   Samson ;   4)    Le\in    Aaron    Samson  aus    Kiel,   seine    Frau  '^, 
aus  Rehna  in  Meklenburg,    ein   Sohn   und   eine  Tochter,   beide  in    -' 
Kiel  geboren,    seine  Mutter    die  Witwe    Mindel  ^    Aaron   Samson 
aus   Rehna,   sein   Bruder  Aaron  Joseph   Samson   aus   Kiel;   5)  Salo- 
mon   Baruch   aus  Eürth,   seine  Erau    aus   Kiel,   ein  Sohn  und  eme 


Tochter,   beide  in   Kiel  geboren.     Zu  diesen  fünf  concessionierten 
Haushaltungen    treten    hinzu    der    vom    Almosen    lebende   Hirsch 


Samson*  aus    Kiel    und    seine    Erau,   ferner    die    im   Dienste  der 
concessionierten    Juden    stehenden    Nathan^    Joseph  Samson    aus 


^  Rechtlich  gall  er  von  1784 — 1796  ebenso,  wie  früher  Her/  Philipp 
vor  seiner  Concession,  als  I)onie.-ti(iue.  Die  Acten  über  Haruch  im  St.  A.  zu 
Schleswig,    a.    a.   Ö.,    f.    164—188   nnd    in)   Sl.   A.   zu  Kiel  J   III    I,   nr.   25. 

^  Die  Akten  über  Levin  Joseph  Samson  in  St.  A.  zu  Schleswig,  a.  a.  C)., 
f.    62  —  83;    über  Levin   Aaron   Samson   ebendaselbst,    f.    S4— 96. 

^  Im  Verzeichnisse  irrtümlich:  Mendel.  In  einem  Gesuche  (ohne  Datum) 
unterzeichnet  sie  sich:  Mündel  Samson,  geb.  Joseph  Hertz  aus  Naschcau. 
Sie  bittet  den  König,  ihr  als  Witwe  des  Kamnuragenten,  eine  kleine  Pension 
zu   bewilligen:    St.   A.   zu  Kiel  J  III    i,   nr.    24. 

*  Bruder  des  verstorbenen   Kammeragenten   Aaron   Samson  Levin. 

^  Bruder  des  Schutzjuden  Levin  Joseph  Samson.  Er  erhält  am  3.  Febr. 
1804  die  Concession:    St.  A.   zu  Kiel  J   III   1.   nr.   31. 
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Kiel,  Joseph^  Aaron  Samson  aus  Kiel,  Meyer  Baruch  aus  Polen, 
Heymannauj^  FrirJeririn  !  im  onn/t^n  29  Personen.  Sie  wohnen 
zur  Miete  mit  Ausnahme  des  Joseph  Meyer,  der  in  der  Schumacher- 
strasse ein  Haus  hat.  Ein  Lehrer  und  Schächter  ist  nicht  vor- 
handen '.  Wie  der  Magistrat  an  den  Statthalter  berichtet,  beschäf- 
tigen sich  die  Kieler  Juden  grösstenteils  mit  dem  Handel  in 
Ellen-  und  anderen  alten  und  neuen  Waaren.  Laut  ihren  Conces- 
sionen  stehe  ihnen  ein  uneingeschränkter  Handel  zu,  wobei  ihnen 
nur  das  Halten  eines  oftenen  Ladens  und  das  Hausieren  verboten 
sei.  Die  den  privilegierten  Familien  auferlegte  Abgabe  sei  acht 
Rthl.  an  die  Kgl.  Amtskasse  zu  Kiel  und  ebenso  viel  an  die 
Stadtkämmerei,  ausserdem  zwei  Rthl.  Kopfsteuer  für  jeden  jüdi- 
schen Bedienten  ^. 

Wenn  sich  derart  die  Zahl  der  Kieler  Juden  vermehrte,  so 
fehlte  es  doch  auch  nicht  an  Plackereien,  die  ihnen  von  Zeit  zu 
Zeit  das  Leben  vergällten  und  es  sie  fühlen  Hessen,  dass  sie  in 
ehemals  grossfürstlich   russischem   Distrikte   wohnten. 

Dem  Joseph  IVleyer  wurde  ^•on  der  Krämercompagnie  verboten, 
seine  Waaren  ans  Fenster  zu  stellen,  da  dies  der  Haltung  eines 
Ladens  gleich  käme.     Wohl    machte    Meyer    darauf    aufmerksam, 


*  Bruder  des  Schutzjuden  Levin  Aaron  Samson.     Auch  er  wurde    1805, 
Aug    16  aufgenommen:    St.  A.   zu  Kiel  J   III   i,    nr.   36. 

*  Nocli    1797   fungiert  als    solcher:    Hirsch,    der   sich    Rabbiner    nennt. 
Man  vergleiche  mit  dem  damaligen  Lehrermangel  den  früheren  Ueberfluss. 

'  St.  A.  zu  Kiel  J  IIJ  i,  nr.  34  und  Akta  betr.  die  Verbesserung  des 
bürgerl.  Zustandes  der  Juden  in  den  Herzogtümern  1804  im  St.  A.  zu  Schles- 
wig, Acta  A  XVIII,  nr.  439.  Am  letzteren  Orte  auch  ein  Verzeichnis  der 
Juden  in  den  anderen  Städten  mit  Ausnahme  Altonas  :  In  II  e  i  lige  n  h  n  f  e  n 
I  Familie  zu  8  Personen,  in  Burg  auf  F'ehmarn  20  Personen,  in  Schleswig 
80  Personen  (die  sich  bis  auf  einen  Zahnarzt,  einen  Schustermeister  und  einen 
Schusterburschen  mit  dem  Handel,  mit  Bereisen  der  Märkte  und  dem  Hausieren 
beschäftigen),  in  Oldesloe  2  Familien  zu  11  Pers(mcn,  in  Friedrichs- 
stadt  186  Pers.,  in  Glückstadt  114  Pers.,  in  Rendsburg  37  Schutz- 
juden (unter  denen  23  in  Rendsburg  geljoren,  von  den  übrigen  sind  10  mit 
Rendsburgerinnen  verheiratet  und  in  eigenen  Häusern  ansässig),  in  K  i  e  1  29 
Pers.  Summa:  448  Pers.  und  die  37  Schutzjuden  Rendsburgs  auf  150  Seelen 
geschätzt  ~-  600  jüdische  Seelen  in  ganz  .Schleswig-H(;lstein  mit  Ausnahme 
Altonas.  Die  hochdeutschen  Juden  Altonas  schätzt  liolteu.  Historische  Kirchen- 
nachrichtcn  von  der  Stadt  Allona  (Alt.  1790/91)  auf  500 — 600  Familien: 
Falk,   Neues  staatsbürgerliches  Magazin  I   (Schleswig   1833),    780. 
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dass  dies  auch  zahlreiche  christliche  Krämer  thäten,  die  nicht 
zur  Compagnie  gehörten.  AbtT  diese  erwiderte,  dass  es  ihr  frei- 
stände, nach  ihrem  Belieben  auf  das  nur  ihnen  zustehende  Pri- 
vileg bei  Einzelnen  zu  verzichten,  bei  Meyer  thue  sie  dies  jedoch 
nicht.  Als  Meyer  sich  darauf  berief,  zu  »freiem  Handel«  conces- 
sioniert  zu  sein,  und  eine  Eingabe  an  den  König  einreichte  (1794, 
Mai  T5),  wurde  das  Gesuch  Meyers  auf  Betreiben  der  Krämer- 
compagnie  abgewiesen  und  er  noch  dazu  in  die  Kosten  verur- 
teilt. '  Auch  sein  Antrag,  ihn  in  die  Krämercompagnie  als  Mit- 
glied aufzunehmen,   wurde  abgelehnt.'"^ 

In  Altona  und  Rendsburg  wurden  die  Juden  zu  den  bürger- 
lich militärischen  Diensten  herangezogen,  sie  zogen  in  der  Bürger- 
wache mit  auf,  ohne  dass  dies  jemand  befremdete.'^  Auch  Levin 
Joseph  Samson  in  Kiel  wollte  gleiche  Pflichten  und  Rechte  haben. 
Es  sei,  so  sagte  er  in  seiner  ?2ingabe  an  den  Rat,  *  in  seiner 
Concession  nicht  als  Schutzjude,  sondern  als  Bürger  bezeichnet.  ^ 
Sei  er  aber  dieses,  so  habe  er  die  Pflicht,  alles  zu  leisten,  was 
andere  getreue  Staatsbürger  dem  Staate    und  der  Stadt  zu  leisten 


*  Bescheid  der  Kanzlei  1794,  Dez.  30.  Die  Kosten  entstanden  durch 
die   von  der   Kriimereicompagnie  bewirkte   Abschriftnahme  ihrer  Privilegien. 

^  Die  Akten  über  den  ganzen  Vorfall  im  vSt.  A.  zu  Schleswig,  Acta 
A  XVIII,   nr.  4261,    I  f.    121  — 163. 

^  Bolten  ,  historische  Kirchennachrichtcn  von  der  Stadt  Altona  II 
(1791),  161.  In  Rendsburg  wurden  sie  1812  von  neuem  zum  Dienst  bei 
der  Bürgerbewaffnung  verpflichtet ;  P'alck,  Neues  staatsbürgerliches  Magazin 
mit  bes.  Rücksicht  auf  d.  Herzogthümer  Schleswig,  Holstein  u.  Dauenburg  I, 
811  und  vSt.  A.  zu  Schleswig  Acta  A  XVIII,  nr.  439.  Ausser  auf  Altona 
und  Rendsburg  weist  Levin  Samson  in  seiner  zweiten  Eingabe  1797,  Juni  13 
noch  auf  »mehrere  Orte*  hin.  Ueber  Kopenhagen,  wo  die  Juden  auf  Wunsch 
besonders  vereidigt  wurden,  siehe  Blätter  für  Polizei  und  Kultur,  Tübingen 
1803,    Bd.    I   S.    568. 

*  1796.    August    9. 

^  Concession  1792,  April  27  Kopenhagen  s.  oben,  S.  41  nach  St.  A. 
zu  Schleswig,  Acta  A  X\I]1 ,  4261,  I  f.  83;  vollständige  Abschrift 
ebendaselbst,  f.  294 — 296  und  St.  A.  zu  Kiel  J  III,  nr.  29a  u.  29b.  Die 
be\reffende  Stelle  lautet  »concediren  und  bewilligen,  dass  Unser  Unterthan  der 
Jude  Lcvin  Samson  sich  in  Unserer  Stadt  Kiel  niederlassen  und  die  Handlung 
gcines  verstorbenen  \'aters  des  Hofjuden  Joseph  Samson  Levin  als  Bürger 
daselbst  forsetzen   möge«. 
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schuldig  seien,  er  müsse  aber  auch  dafür  aller  Ehren  teilhaftig 
werden,  die  andere  Bürger  genössen,  so  z.  l].  »bei  öffentlichen 
Aufzügen,  Wachten  und  Beschüzzung  der  Stadt,  so  wie  Andere 
zu  Erfüllung  seiner  Pflicht  angesagt  zu  werden.«  Auch  beim  be- 
vorstehenden Einzug  des  Kronprinzen  würde  er  nicht  aufgefordert 
werden,  ins  Gewehr  zu  treten.  Da  er  aber  die  Begierde  habe, 
seinem  gnädigen  Landesherrn  einen  treuen  Dienst  zu  leisten,  so 
flehe  er  um  eine  Verfügung,  ilui  als  Bürger  anzusehen  und  zur 
Bewaffnung  aufzufordern.  Der  Oberpräsident  und  der  Rat  dach- 
ten jedoch  anders  über  Rechte  und  Pflichten  von  Juden.  Der 
Bittsteller  erhielt  den  kurzen  Bescheid  (1796,  August  12),  dass  seiner 
Bitte  nicht  statt  gegeben  werden  könne.  Klarer  lautete  die  Antwort, 
die  ihm  die  Vorsteher  der  Schützengilde  gaben  ,  als  er  im  Jahre 
darauf  bei  der  Gilde  mit  dem  Gesuche  einkam,  am  Vogelschiessen 
teil  nehmen  zu  dürfen:  Samson  sei  kein  Bürger,  sondern  ein  Jude. 
Mit  dieser  Schmähung  wollte  sich  aber  Samson  nicht  zufrieden  geben 
und  so  wandte  er  sich  mit  einer  Bittschrift  an  den  König  selbst. 
Wenn  diese  auch,  wie  wir  nachher  sehen  werden,  ebenso  wenig 
Erfolg  hatte,  so  hat  sich  doch  Levin  Joseph  Samson  ähnlich  David 
Levin  Cohen  mit  seiner  Eingabe  ein  Denkmal  gesetzt,  das  von  seiner 
l^ildung,  seinem  Ehrgeize  und  seinem  Streben  nach  Freiheit  rühm- 
lich Zeugniss  abgelegt.  Es  ist,  als  wenn  nicht  der  Kieler  Jude 
zum  dänischen  König  spräche,  sondern  die  gesamte  Judenschaft 
vor  die  weiteste  Öffentlichkeit  hinträte  und  im  flammenden  Auf- 
schrei über  das  Unrecht  klagte,  das  ihr  angethan  werde:  >^Sind 
wir  denn  unehrlich,  wir  Juden?'  »Auch  unter  uns  (giebt  es)  viele 
brave  Männer  und  Gelehrte,  viele  brauchbare  Köpfe,  starke  Arme, 
biedere  Menschen,  die  mit  Sicherheit  und  Nutzen  im  Staat  ge- 
braucht werden  können!«  Dieser  Sohn  des  llofjuden  mit  seinen 
aus  dem  Herzen  (juellcnden  Worten  war  mehr  als  alle  Verteidi- 
gungsschriften ein  lebender  Protest  gegen  die  Schmach  der  mittel 
alterlichen  Beschränkungen  und  zeigte  an  sich  selbst  den  Nutzen 
der  Emancipation  hinsichtlich  der  Bildung  und  Vaterlandsliebe, 
so  wie  ihn  Cohen  hinsichtlich  der  Entwicklung  des  Handels  dar- 
gelegt hatte.  Das  ist  kein  Mauscheldeutsch,  in  dem  Samson  und 
Cohen  reden,  das  sind  keine  Cretins,  die  im  bemitleidenswerten 
Zustande  um  Gnade  und  Freiheit  betteln,  sondern  selbstbewusste 
Männer,  deren   Sprache    und    P»ildung    weit    über  das  Mittelmass 
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Ihrer  christlichen  Umgebung  emporragt,  die,  soweit  es  in  ihrem 
engen  Wirkungskreis  möglich  war,  an  der  Aufklärung,  an  der 
Cultur,  an  der  Auflebung  von  Ambition  <  ihrer  Volksklasse  arbei- 
teten, furchtlos  vor  Fürsten  und  Könige  traten  und  den  Nachweis 
führten,  dass  die  Juden  nicht  schlechter,  als  die  Christen  seien. 
Doch  das  Gesuch  Samsons  möge  selbst  für  sich  zeugen  : 

Allerdurchlauchtigster,  Grossmächtigster  König,  allergnädigster 
Erb-König  und  Herr  ! 

Meine  Vorfahren  und  besonders  mein  Vater  der  Hofjude 
Joseph  Samson  Levin  hatten  seit  langen  Jahren  nicht  allein  ein 
Handels-Privilegium  in  Holstein,  sondern  erfüllten  auch  alle  Pflichten 
redlich,  welche  ein  anderer  Bürger  und  Unterthan  dem  Staate  zu 
leisten  verpflichten  ist.  Mir,  seinem  Sohne  Levin  Samson,  ward 
Anno  1792  laut  Copia ^  Beylage  A,  wie  es  denn  in  dem  Privilegio 
mit  dürren  Worten  stehet,  die  Concession  erneuert,  dass  ich  ein 
Unterthan  in  der  Stadt  Kiel  mich  als  Bürger  daselbst  nieder- 
lassen und  die  Handlung  meines  Vaters  gegen  Erlegung  des  Ge- 
wöhnlichen fortsetzen  möge.  Ich  muss  also  nicht  als  Schutzjude, 
sondern  als  Bürger  der  Stadt  betrachtet  werden,  und  ich  habe 
auch  bis  dato  alle  Contribuenda  treu  bezahlt ,  die  andere  Bürger 
dem  Staat  und  der  Stadt  zu  leisten  pflegen. 

Aber,  Allergnädigster  König!  es  scheint,  dass  bei  aller  Auf- 
klärung, dessen  wir  uns  Gottlob  bei  Christen  und  Juden  hier  unter 
der  glücklichsten  Regierung  zu  erfreuen  haben,  doch  noch  in 
einigen  Städten  und  bei  deren  Obrigkeit  so  ein  altes  Vorurtheil 
gegen  die  jüdische  Nation  statt  hatt.  Man  sucht  selbige  auf  alle 
mögliche  Art  einzuschränken,  zu  drücken  und  von  allen  bürger- 
lichen Rechten,  so  viel  immer  möglich,  zu  entfernen,  und  das 
geht  selbst  bis  ins   Kleinigliche. 

Wenn  ich  so,  über  Gottes  Güte  gerührt,  bewundere,  wie  in 
andern  Ländern,  ja  selbst  in  solchen,  woselbst  bey  weiten  nicht 
Toleranz  und  Aufklärung  solche  glückliche  Fortschritte  gemacht 
haben,  als  in  den  Staaten  Ew.  Königl.  Majestät,  alte  Vorurtheile 
auch  gegen  den  Juden  immer  mehr  und  mehr  abgeschafft  worden, 
die  Juden  nicht  allein  zum  Ankauf  von  festen  Gütern,  zu  Pro- 
fessionsführung, sondern  selber  im  Militairdienst  und  andern  Posten 
zugelassen,  gebraucht  und  wenn  sie  es  verdienen,  belohnt  werden, 
so  betrübt  es  mich  innig,  zu  sehen  und  an  meine  eigene  Person 
die  traurige  Erfahrung  machen  zu  müssen,  dass  in  diesen  sonst 
so    äusserst  gut    und    glücklich   regierten   Ländern    unsere  Nation  "^ 


*  Siehe  oben  S.   43,   Anm.   5. 

'  Der  Ausdruck   « Nation  t   für  die  Juden    begegnet    uns    wiederholt    im 
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noch  immer  unter  den  alten  Druck  leben  und  Vorurtheile  gegen 
uns  nicht   besiegt  werden   können. 

Ciewiss,  allergnädigsler  König,  wenn  unsere  Nation  sich 
Hotnung  machen  könnte,  wie  andere  Bürger  im  Staat  sich  auch 
bürgerliche  (Jerechtsaine  erfreuen  zu  dürfen,  wenn  ihre  Ambition 
dadurch  mehr  aufgereizt  würde,  o!  ich  darf  es  heilig  versichern, 
dass  K\v.  Königl.  Majestät  auch  unter  uns  \iele  brave  Manner 
und  (ielehrte,  viele  brauchbare  Köpfe,  starke  Arme,  biedere 
Menschen  finden  würden,  die  mit  Sicherheit  und  Nutzen  im  Staat 
gebraucht  werden  könnten,  die  Nation  würde  sich  auch  hier  im 
Laride  wie  in  andern  Staaten  gleichsam  aus  ihrem  Staube,  in 
welchen  sie  mit  (lewalt  hereingesenkt  worden,  erheben.  Auch  wir, 
durch  das  Beyspiel  guter  Christen  gestärkt,  würden  endlich  die 
Augen  öfnen,  von  manchen  alten  Vorurtheilen,  die  mit  unser  wahren 
Religion  nicht  nothwendig  verbunden,  uns  lossreissen,  und  wer 
weiss,  wenn  auch  hier  im  Lande  sich  Christ  und  Jude  immer  mehr 
und  mehr  näher  als  Brüder  und  l>firger  an  einander  schlössen, 
welche  noch  mehr  glückliche  Ereignisse  daraus  entstehen  könnten. 
Mein  Herz  eröfnet  sich  weit  bey  diesen  herrlichen  Gedanken,  und 
ich  sehe  wie  im  prophetischen  Geiste  schon  im  Voraus  das  Cilück, 
die  Wonne  und  den  blühenden  Zustand  unser  mehr  wie  itzo  aus 
sclavischen  Druck  erlöster  Nachkommenschaft.  Ja,  allergnädigster 
König !  auch  in  dero  Landen  werden  wir  itzo  so  sehr  im  Druck 
lebende  Juden  einst  eben  die  Rechte  und  Freyheiten  anderer  treuer 
Unterthanen   und  Bürger  geniessen. 

Aber  ich  lasse  mich  von  Enthusiasmus  für  das  Wohl  dieses 
Landes  und  für  das  Glück  meiner  Nation  zu  weit  verleiten,  ich 
werde  wohl  nicht  unter  denen  Ik'glücktcn  sein,  die  jene  goldene 
Zeiten  erleben.  Aber  doch  ist  es  meine  j^flicht,  so  viel  es  mir 
in  meinem  engen  Wirkungskreis  möglich  ist,  an  der  Aufklärung, 
an  der  Cultur,  Bearbeitung,  an  der  Auflebung  von  Ambition  meiner 
Nation  zu  arbeiten,  wenigstens  mich  und  die  Meinigen  suchen  da- 
durch herauszureissen  und  zu  zeigen,  was  innere  Kraft  und  Be- 
strebungen nach  Besserwerden  bey  einem  Menschen  für  Wirkung 
hervorbringen   kann. 

So  wie  meine  Eltern  hier  im  Lande  sich  ^on  jeher  im  Guten 
auszeichneten  und  ihre  Ambition  im  Hcrxcnarbeiten  jeden  merk- 
lich hat  werden  müssen,  so  fühle  ich  insbesondere  von  Jugend  auf 
so  einen  innern  Sj)orn,  mich  nicht  allein  als  einen  luauchbaren 
Juden,  sondern  als  einen  guten  Menschen  zu  zeigen  und  das  Ver- 
trauen   und    der    Umgang,    den    sehr    viele    brave   (Christen    mein- 


18.  Jahrh.      Man  unterscheidet  eine   »jüdische   Nation <     niifl    eine     »clirislliche 
Nation.«      Siehe  z.    li.   ohcn,    S.  24. 
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würdigen,  birgt  mich  dafür,  dass  ich  in  etwas  meinen  Endzweck 
erreicht  habe.  Ambition,  wahres  Ehrgefühl  ist  der  einzige  wahre 
Sporn,  wodurch  wir  ^lenschen  überhaupt  zu  grossen  Handlungen 
können  angereizt  werden.  Der  Mensch,  welcher  keine  Ambition 
hat,  wird  nur  immer  wie  ein  Wurm  im  Staube  kriechen,  nie  seinem 
Zeitalter  ein  nützliches  brauchbares   Mitglied  werden. 

Ich  bin  ein  junger  Mann,  ich  fühle  Kraft,  Muth  und  Feuer 
in  mein  Inneres.  Ehrbegierde  beseelt  mich  und  wo  dem  ein 
Riegel  vorgeschoben  wird,  da  empört  sich  alles  in  mich.  Ich 
fühle  mich  Mensch,  treuer  Unterthan  und  laut  meinem  Handlungs- 
Privilegio  fühle  ich  mich  Bürger  des  Staats  eben  so  gut  als  je  ein 
Christ  in  diesem  Lande.  Ich  leiste  auch  eben  wie  sie  alle  bürger- 
liche Contribuenda  und  bin  selbige  zu  leisten  bereitwillig.  Ich 
provocire  auf  das  Zeugnis  von  Juden  und  Christen,  die  mich  kennen, 
auf  meinen  untadelhaften  moralischen  Character ;  also  kann  mir 
auch  nichts  im  Wege  sein,  als  andere  christliche  Bürger  behandelt 
zu  werden.  Da  wir  Juden  freilich  noch  nicht  in  jenen  zu  erwar- 
tenden glücklichen  Zeiten  leben,  wo  dem  Juden  wie  dem  Christen 
wegen  denen  verderblichen  Zünften  und  Innungen  nebst  deren 
Ungeheuern  Vorurtheilen  der  Zutritt  zu  Künste  und  Handwerke 
und  dergleichen  kann  gestattet  werden,  so  muss  auch  ich  leider 
mich  nur  in  den  Grenzen  der  Handlung  einschränken.  Denn  zum 
Studiren  hat  mein  Vater  wegen  den  Druck  der  Zeit  mich  nicht 
gelassen,  wie  gross  auch  mein  Trieb  war.  Aber  als  Handelsmann, 
als  handelnder  Bürger,  wünschte  ich  doch  wenigstens  zu  Allen 
zugelassen  zu  werden,  zu  welchen  andere  Bürger  admittirt  werden, 
darunter  gehört  Vertheidigung  meines  Vaterlandes,  zu  bürgerlichen 
Wachten,  Aufzügen,  Vogel-  und  Scheibeschiessen  und  was  der- 
gleichen mehr  ist,   admittirt  zu  werden. 

Bereits  im  August  vorigen  Jahrs  bey  der  glücklichen  Ereig- 
nis des  Hierseins  unsers  geliebten  Kron-Prinzen  gab  ich  bey  hiesiger 
hochlöblichen  Obrigkeit  laut  Beylage  B.  eine  Bittschrift  ein,  dass 
mir  möchte  erlaubt  se}n  unter  den  übrigen  Bürgern  der  Stadt  ins 
Gewehr  zu  treten  und  auch  damit  Bürgerpflicht  zu  erfüllen,  aber 
es  ward  mir  geweigert,  so  wie  ifzo,  da  ich  bcym  \'ogelschiessen 
in  der  kleinen  Gilde  treten  wolte,  mir  solches  durch  die  Vor- 
steher verweigert  ward. 

Freilich  da  hier  im  Lande  kein  Richter  die  rationes  deci- 
dendi, wanmi  sie  so  und  nicht  anders  urtheilen,  angeben,  so  muss 
ich  mich  allein  begnügen  mit  dem  allgemeinen  im  Rechtausspruch 
gewöhnlichen  Ausdruck  :  »Gesuch  kann  nicht  statt  haben.;  Aber 
ich  weiss  mich  doch  den  Ausdruck  in  meinen  Gedanken  hinzu- 
zusetzen: ;<denn  Du  bist  ein  Ungetaufter<-,  so  wie  mir  die  Vor- 
steher der  Schützengilde  die  Ursache  ihrer  Weigerung  deutlich 
genug  sagten,  ich  sey  kein  Bürger,  sondern  ein  Jude.  Mein  all- 
mächtiger Gott,  sind  wir  denn  unehrlich,  wir  Juden  ?     Längst  habe 
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ich  mich  erklärt,  wenn  es  vielleicht  darauf  ankäme,  den  Bürger- 
Eid  zu  thun,  dass  ich  selbigen  /u  leisten  bereit  wäre  und  bäte, 
mir  solchen  abzunehmen. 

Aber  auch  hier  findet  der  edeldenkende  Jude  sich  im  Staube 
wieder  zurückgestossen,  und  es  wird  mir  auch  das  geweigert.  Ohn- 
möglich  kapn  dies  der  Wille  meines  allergnädigsten  Königs,  der 
Rath  einer  einsichtsvollen  Regierung  sein,  dass  ein~e  nicht  unbe- 
deutende Anzahl  von  nicht  weniger  guten  thätigen  Unterthanen 
sollen  bey  jeder  selbst  kleinen  unbedeutenden  Gelegenheit  gehin- 
dert werden,  sich  emi)or  zu  zwingen,  dass  ihr  Geist  durch  Into- 
leranz wie  in  träger  Unthätigkeit  soll  gehalten,  keiner  unter  uns 
zur  Nachahmung  anderer  in  seiner  Ambition  zum  Hervortreiben 
und  Besserwerden  soll  gestärkt  werden.  Auch  in  Altona,  Rends- 
burg und  mehreren  Orten  ziehet  der  Jude  wie  der  Christ  auf 
seine  Bürgerwacht  und  geniesst  mehrere  Gnade,  dessen  er  sich 
hier  in   den   Herzogthümern  nicht  erfreuen  darf. 

Also  flehe  ich  Kw.  Königl.  Majestät' (inade  und  Menschen- 
Liebe  an,  zu  befehlen  :  dass,  wenn  es  durchaus  nötig  ist,  dass 
ich  den  gewöhnlichen  Bürger  Kid  leisten  muss,  mir  selbiger  mit 
denen  meiner  Religion  erlaubten  Gebräuchen  mag  auf  meine  Kosten 
abgenommen  und  mir  alsdann  so  wie  jeden  andern  Bürger  bürger- 
liche Rechte  angedeihen,  ich  also  auch  zur  Vertheidigung  meines 
Vaterlandes,  zur  Wachten-Beziehung,  wie  nicht  weniger  bey  Schützen- 
(iilden.  wenn  sonst  gegen  meinen  moralischen  Character  nichts 
einzuwenden,  admittiret  und  meine  Person  nicht  soll,  weil  ich  ein 
ungetaufter  Mensch   bin,   abgewiesen   und   zurück  gesetzt  werden. 

I^a  aber  itzo  die  Jahreszeit  ist,  dass  hier  allerley  Schützen- 
gilde  im  Bewege  sind  und  ich  daran  als  Bürger  Theil  zu  nehmen 
wünsche,  so  flehe  ich  demüthig  Ew.  Königl.  Majestät  an  um  eine 
baldige   allergnädigste   Resolution. 

Eevin  Joseph    S  a  m  s  o  n. 

Kiel,   den    13.  Juni    1797. 

.\m  ,31.  Oktober  1797  gab  der  Kieler  Magistrat  sein  Gut- 
achten über  (las  erneute  (iesuch  Samsons  ab.*  Die  Juden  Kiels 
seien  nicht  Bürger,  sondern  laut  ihren  Concessionen  nur  toleriert. 
Zu  den  Wachten  und  sonstigen  bür<,'-erlichen  Veranstaltungen  win- 
den aber  nicht  alle  Einwohner,  sondern  nur  die  l^ürger  herange- 
zogen. Bisher  sei  kein  Jurle  zu  solchen  Diensten,  ebenso  wenig 
anrh  zu  den  Schützengilden  zugelassen  worden,  /ndem  sei  no(  h 
zu   befürchten,   dass  die  Zulassung  zu  soh  hen    bürgerlichen  Amtern 
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als  etwas  ganz  Ungewöhnliches  Missvergnügen  erregen  werde 
und  daher  für  den  Supplikanten  selbst  nachteilige  Folgen  haben 
könne.  Da  sich  der  Oberijräsident  dieser  Auffassung  anschloss/ 
so  erfolgte  aus  Kopenhagen  abschlägige  Antwort'^  und,  um  jeden 
weiteren  Zweifel  auszuschliessen,  lautete  schon  die  Aufschrift:  »Be- 
scheid  für  den   Schutzjuden   Levin  Joseph   Samson   in   Kiel.« 

Wie  Samson  in  seinem  Gesuche  bereits  voraussah,  gehörte 
er  nicht  zu  denen,  welche  die  goldene  Zeit  der  Emancipation 
erlebten.  Um  diese  als  herrliche  Frucht  am  Baume  der  Huma- 
nität reifen  zu  lassen,  bedurfte  es  erst  der  Revolutionsstürme, 
welche  die  verdorrten  Blätter  der  A'orurteile  und  des  Kastengeistes 
im  Nu  davon  wehten.  Aber  den  Vorgeschmack  der  Freiheit 
sollte  Samson  doch  noch  im  Verein  mit  seinen  Glaubensgenos- 
sen^ kosten. 

Als  ganz  besonders  lästig  war  stets  die  nur  für  Kiel  geltende 
Verordnung  empfunden  worden,  wonach  die  auswärtigen"*  durch 
Kiel  kommenden  Juden  ausserhalb  der  Marktzeit  für  jeden  Tag 
des  Aufenthaltes  ein  besonderes  Schutzgeld  von  i6  Schillingen 
entrichten  mussten.  Mit  dem  Anfang  des  neuen  Jahrhunderts 
schwand  auch  diese  Beschränkung.  Am  i6.  Mai  1800  wurde 
den  portugiesischen  in  Altona  ansässigen  Juden  ,  die  in  Kiel 
ordentliche  Handlung  oder  ein  sonst  zulässiges  Gewerbe  trieben, 
gestattet,  sich  einige  Tage  vor  und  nach  den  Märkten,  wie  auch 
auch  bei  der  Durchreise  ausserhalb  der  Marktzeit  frei  von  Abga- 
ben  in   Kiel  authalten    zu    dürfen. "^      Drei    Jahre    später,    am    30. 


*  Bericht  an  den  König    1797,    Nov.    13. 

*  1797,  Nov.  28.  Die  Eingaben  Sanisons,  sowie  die  dazu  gehörigen 
Akten:  im  St.  A.  zu  Schleswig  Acta  A  X\III  nr.  4^61,  I  f.  286—304  und 
im  St.    A.   zu   Kiel  J  111,    i    nr.   29I). 

^  Um  die  Wende  des  Jnluhunderts  wird  einer  der  Kieler  Juden,  wahr- 
scheiidicli  Joseph  Meyer,  Mitglied  der  dortigen  Gesellschaft  freiwilliger 
Armenfreunde  und  Mitkommitierter  ihrer  Krankenkommission  :  lilätter  für 
Polizei  und  Kultur,  Tübingen  1803,  (1)  S.  291.  Man  vergl.,  um  diesen 
Umschwung  völlig  zu  würdigen,  die  nicht  lange  vorher  an  Meyer  und  Samson 
ergangenen   ablehnenden  Bescheide. 

*  Als  solche  galten  alle,    die  ausserhalb   Kiels  wohnten. 

^  Chronologische  Sammlung  der  im  Jahre  1800  ergangenen  Verord- 
nungen u.  Verfügungen  für  die  Herzogthümer  Schleswig  u.  Holstein  etc.  I5.  59. 
Blätter  für  Polizei  und   Kultur,    1803,   (I)    567   Anm. 
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September  1S03,  ward  dies  auf  alle  auswärtigen  Jiiden  ausgedehnt 
und  durch  Rescript  des  Königs  wurde  verfügt'  >  tlass  von  nun  an  den 
mit  verordnungsmässigen  Passen  versehenen  Juden  ohne  Unter- 
schied der  Nation  der  Aufenthalt  in  dem  vormals  grossfürstlichen 
Districte  wie  sonst  im  Herzogthum  Holstein  unter  Vorwissen  der 
Ortsobrigkeit  frei   von  Abgaben  verstattet    werden   solle.« 

Damit  war  die  letzte  Schranke,  die  den  grossfürstlichen  Di- 
strikt kennzeichnete,  gefallen.  Die  Kieler  Juden  standen  jetzt 
denen  im  anderen  Holstein  rechtlich  völlig  gleich,  und  ihre  weitere 
(ieschichte  muss  daher  zusammen  mit  der  der  holsteinischen  Ju- 
den überhaupt  besprochen    werden/'^ 


^  Chronologische  S.immlung[  der  in  dem  Jahre  1803  ergangenen  Ver- 
ordnungen etc.,  S.  92:  Rescript  an  den  Statthalter.  Die  Resolution  des 
Königs  erfolgte  bereits  am  16.  Sept.  :  St.  A.  zu  Schleswig,  Acta  A  XVI II 
nr.  4260,  f.  100 — loi.  Am  8.  Okt.  teilte  der  Statthalter  die  neue  Verfü- 
gung dem  Kieler  Magistrate    mit:    St.    A.   zu   Kiel  J  III    i,    nr.    33. 

*  Wenigstens  in  e.iner  Note  sei  auf  die  1795  —  1800  unter  den  Kieler 
Juden  schwebenden  Streitigkeiten  betreffs  ihres  Gottesdienstes  hingewiesen.  Es 
handelte  sich  in  der  Hauptsache  um  den  Vorsänger  und  Schächter  Hirsch 
(früher  in  Eutin),  den  der  reiche  und  zanksüchtige  Joseph  Meyer  als  gemein- 
samen Beamten  nicht  anerkennen  wollte.  Es  kam  zu  skandalösen  Auftritten 
während  des  Gottesdienstes,  zur  Aufstellung  eines  Polizeidieners  und  zuletzt 
zur  Schliessung  des  gemeinsamen  Betlokals.  In  einer  Eingabe  v.  24.  Mai 
1796  an  den  König  klagen  Hertz  Philipp,  Levin  Joseph  Samson,  Salomon 
Banich,  Hirsch  Rabbiner,  Hirsch  Samson,  Aaron  Joseph  Samson,  Nathan 
Joseph  Samson,  Moses  Marcus  gegen  Joseph  Meyer  und  Levin  Aaron  Samson. 
Wir  können  hier  die  unerquickliche  Affaire  wegen  ihres  rein  lokalhistorischen 
und  persönlichen  Charakters  übergehen  und  verweisen  nur  auf  den  bei 
dieser  Gelegenheit  vorgelegten  Etat  der  Gemeinde,  der  in  der  >Specification 
über  die  Einnahme  und  Ausgabe  der  Judengemein  in  Kiel,  welche  durch 
die  Herrn  Hertz  Philipp  und  Levin  Joseph  Samscm  geschehen  ist,  seit  der 
Herkunft  des  Herrn  Joseph  Meyer  im  Monat  May  1792  und  so  weiter  bis 
Ende  Juny  1796«  vorh'egt.  Die  umfangreichen  Akten  sind  erhalten  im  St.  A. 
zu  Schleswig,  Acta  A  XVIII  nr.  4261,  I  f.  218 — 267  und  in  einem  selbst- 
ständigen Faszikel  des  St.  A.  zu  Kiel,  .Schrank  4,  Fach  6:  »Acta  in  causa 
der  Schulzjuden  Jo.seph  Meyer  et  Cons.  contra  die  .Schutzjuden  Hertz  Philipp 
et  Consorten  in  puncto  verschiedener  Streitigkeiten  in  Ansehung  des 
Gottesdienstes«. 
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Zur    Geschichte    des  Hauses    Musaphia. 

Auf  Grund  in/ wischen  ziigcängig  gewordenen  Materials 
folgen  hier  über  das  Haus  Musaphia  (S.  5—7)  einige  Ergän- 
zungen  und  Berichtigungen   als   Nachtrag. 

Die  Familie  ist  spanischen  Ursprungs.  Ihr  nach  Deutschland 
eingewanderter  Ahnherr  war  der  durch  seine  rabbinischen  und 
medicinischen  Schriften  bekannte  Benjamin  Musaphia'  (1605  — 
1674),  seit  1638  in  Hamburg,  s[)äter  in  Glückstadt,  Leibarzt 
des  Königs  Christian  IV  von  Dänemark,  des  Herzogs  Friedrich 
\on  Holstein  und  anderer  Fürsten.  Ein  Sohn  dieses  Benjamin 
ist  unser  Jacob  Musaphia,  geboren  in  Crlückstadt,  dann  in  Tönning 
und  Hamburg  ansässig  ^.  Über  sein  Leben  giebt  sein  Sohn 
Isaac     in     einer    seiner    Prozessschriften '^    folgendermassen     Aus- 


^  Gestorben  zu  Amsterdam,  wohin  er  von  Glückstaclt  aus  übersiedelte. 
■Siehe  über  ihn:  Moller,  Cimbria  literata  TI,  575  f.  und  Schröder,  Lexicon  der 
ITamhurgischen   Schriftsteller  \\  465  f 

"^  Die  Annahme  einer  Übersiedelung  nach  Kiel  (S.  6)  ist  irrtümlich.  Er?;! 
von  seinem  ältesten  Sohne  Joseph  Musaphia  ist  seit  1703  zeitweiliger  Wohnsitz 
in  Kiel  nachweisbar.  Die  meiste  Zeit  jedoch  verbrachte  Joseph  ebenso,  wie 
sein  Bruder  Isaac  Musaphia,  auf  Reisen  oder  in  Hamburg,  wo  sich  der  herzog- 
liche Hof  befand.  Mit  der  Verlegung  des  Hofes  nach  Kiel  durch  Herzog 
Karl  Friedrich    1721   ward  auch  der  Aufenthalt  Isaacs  in  Kiel  ein  ständiger. 

^  Der  Sammelband  IT.  Slesv.  Hols.  400  der  Universitätsbibliothek  zu 
Kiel  enthält :  >Acten  massiger  Bericht,  worin  gezeiget  wird,  auf  was  Art  und 
Weise  des  Agenten  Vater  Jacob  Mussaphia  die  Gnade  gehabt,  in  Ao.  1689 
in  Hoch-Fürstl.  Diensten  würcklich  ferner  engagiret  zu  werden,  und  wie  dessen 
Sohn  Joseph  ihm  in  Officio  und  Commercio  succediret,  als  auch  wie  der  Agent 
Ao.  171 1  ihm  gefolget  und  mit  würcklicher  Bestallung  als  Hof- Jude  begna- 
diget worden,  nee  non  Die  in  der  Gerechtigkeit  gegründete  Wahrheit  der  an 
dem  Grossfürstl.  Hause  in  Hochfürstl.  Hand  und  Siegel  bestehenden  von  dem 
Agenten  Mussaphia  habenden  Foderungen  und  durch  baare  \'orschüsse  an  sich 
gebrachten  und  verlangten  Befugniss,  zu  Rettung  und  Wiederherstellung  seines 
Crediis  sowohl,  als  Vernichtigung  der  sich  geäusserten  Ausstreuungen,  insbe- 
sondere aber  desselben  Gläubigern  und  hinterbleibenden  Posterität  resp.  zur 
Sicherheit  und  erforderlichen  etwanigen  Gebrauch  und  Richtschnur,  von  ihm 
dem  Hof-  und  Cammer-Agenten  Isaac  M  u  s  s  a  p  h  i  a  im  Verlauf  des  1 75osten 
Jahrs  zum  Öffentlichen  Druck  befordert.  Cum  Documentis  probantibus  respective 
Originalibus  et  Copiis  authenticis  a  No.  i  usque  No.  114.«  Ebendaselbst 
auch  die  Gegenschrift  des  Zacharias  Ernst  Groht,  Glücksladt  den  7.  Juli  1750, 
ohne  Titelblatt,  Nachrichten  von    den    Clausenheim-Musaphischen  Prozessen. 
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kimft^:  ^^Noch  lange,  ehe  er  in  Hoch-P'ürstl.  Dienste  kam,  lebte  er  als 
ein   Privatus  in   der  Stadt   Tönningon.      Er    handelte    daselbst  mit 
Korn,  Toback   und  anderen  Waaren,  kaufte  und  verkaufte  Wechsel, 
befrachtete   Schifte   und  trieb    mehrere  dergleichen   wohlanständige 
Handlungen,   durch   welche  er    schon    derzeit    über    12000    Rthl. 
vor   sich  gebracht   und  noch  dazu  tempore  nuptiarum  in  ao.  1671 
mit  seiner  Frauen    6000    Rthl.    banco    zum  Brautschatz    erhalten 
hatte.      Solch  ein   Vermögen    besass    er   damalen.      Nachhin,    wie 
er  die  Gnade  hatte,   in   Hochfürstl.    Dienste  zu    treten    und    seine 
Handlung  zunahm,   so  nahm   auch  sein    Vermögen    zu,    indem    er 
nicht  allein   nunmehro  die    Hochfürstl.   negotia  bewürckte,  sondern 
auch    seine  vorigen   Commercia    mit    verschiedenen   Landschaften, 
Dithmarschen,  Eyderstädt  und  andern  angesehenen  privatis  fortsetzte, 
von     welchen    leztern     einige    dessen     Redlichkeit    von      solchem 
Schrote   und   Korn   befunden,   dass   sie  selbige  nicht  nur  auf  ihrem 
Todt- Bette  rühmeten,   sondern   auch   ihr  Vertrauen    auf   ihn  dahin 
erweiterten,   dass  sie    ihm     die    Sorge     für     ihre    Hinterbliebenen 
aufgaben,   welches^   ohne  eitlen    Ruhm    zu  sagen,    auch    dergestalt 
von    ihm     bewerkstelliget    worden,    dass    alle    diejenigen,    welche 
denselben    gekannt,   ihn,    Oott  lob !,   noch   im    Grabe  rühmen  und 
seine    Aufrichtigkeit    in    Andenken    halten.«      »Des    Gross-Fürstl. 
Hof  und   Cammer-Agenten   Isaac  Mussaphia  Vater,  Nahmens  Jacob 
Mussaj^hia,   wohnete   in   etwa    1600   und    etliche    sechszig    in    der 
Stadt  Tönningen.      Hier  trieb  er    anfanglich  seine   Privat-Commer- 
cia,  ^  nachhin  aber,   und  wie  die  derzeitigen    Landesunruhen  ^  ein- 
fielen,    wurden    von    dem     Höchstsei.     Herrn     Hertzogs    Christian 
Albrechts   Hochfürstl.   Durchl.   (ilorw.    Ged.    demselben    ohngefehr 
zu   Ausgange    des    i675sten  Jahrs  gewisse     Hochfürstliche     impor- 
tante   Cornmerce-Aft'aires,   die  nach   dahmaliger  Beschaff"enheit  sehr 
geheim    gehalten   werden   mussten,     gnädigst  anvertrauet,    und    ab- 
seiten    seiner   bey  denen   obwaltenden   facheusen   Umständen,   ohn- 
geachtet    er,   insbesondere,   da    er    ein    (ilückstädter    von    Gebührt 
war,  dessfalls    die    schwersten    Verfolgungen     und     J'ressuren    aus- 


'  Acten  massiger  Bericlit,    S.    Y2   und   A. 

'■'    1674,  Nov.    18  erhifll  er  das  Schutzprivilcg  für  Tünniiig  :    oben,   .S.  5. 
'  Zwischen   Herzog  Christian    Albrecht  uiul     diin     Konige  (Jhrislian  V. 
von  Dänemark,   infolge  dessen  der   llcr/og  nach   Ilauiljurg  ftoh. 
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stehen  musste,  dennoch  mit  solcher  Zele  beobachtet,  dass  sich 
auch  Höchstgedachte  Ihro  Hochfürstl.  Durchl.  gnädigst  bewogen 
fanden,  ihn  in  wiirckHche  Bestallung  zu  nehmen  und  alle  Hochfürstl. 
Commercia  durch  seine  Hände  gehen  zu  lassen/  nicht  minder 
auch  in  die  Redlichkeit  seiner  Verrichtungen  eine  so  gnädige 
Confidence  setzten,  dass  er  bey  denen  von  Ao.  1682  bis  1689 
aufs  neue  entstandenen  Kriegstroublen  sich  vermöge  Höchst  Ihro 
Befehls  beständig  zu  Hamburg  aufhalten  und  dasjenige,  was  Ihro 
Hochfürstl.  Durchl.  ihm  gnädigst  committirten,  -  überhaupt  wahr- 
nehmen musste.  Nach  dem  in  ao.  1689  erfolgten  Frieden  und 
der  geschehenen  Restitution  dieser  Länder  gesinneten  Höchst  Ihro 
an  lacob  Mussaphia  gnädigst  ,^  dass  er  sein  vorher  in  Tönningen 
gehabtes  Domicilium  nach  Hamburg  translociren  solte,  um  von 
daraus  die  Hochfürstl.  Commercia  sowohl  mit  der  gnädigsten 
Landesherrschaft  immediate,  als  Dero  Höchstpreisslicher  Rente- 
Cammer  und  Kriegs- Commissariate  desto  besser  in  Acht  nehmen 
zu  können«.  Auch  von  Herzog  Friedrich  IV.,  der  1694  seinem 
Vater  Christian  Albrecht  als  Regent  folgte,  ward  Jacob  Musaphia 
in     seiner  Stellung    als  Holjude    bestätigt.     Als  Jacob    im  Januar 

1701  starb,  übernahm  sein  Sohn  Joseph,  der  dem  Vater  bereits 
vorher  behülflich  gewesen  war,  die  Stellung  des  Hofjuden;      Schon 

1702  kam  es  zu  Differenzen  zwischen  Joseph  Musaphia  und  dem 
Landrentmeister  v.  Clausenheim  und  in  der  weiteren  Folge  zu 
umfangreichen  Processen  ^  zwischen  dem  Hause  Musaphia  einerseits, 


*  Ich  setze  nunmehr  diese  Bestallung  um  ca.  1680,  wonach  S.  6  zu 
berichtigen  ist.  Den  ersterhaltenen  Beleg  bietet  die  Urk.  Christian  Albrechts 
1683,  Sept.  15,  Hamburg  mit  der  Adresse:  lUnserm  Hof-Juden  und  Lieben 
(jelreuen  Jacob  Mussaphiac  :    Actenmässiger  Bericht,    Beilage  nr.    i. 

'''  So  spricht  die  Urk.  Christian  Albrechts  1684,  Mai  21  Hamburg  von 
einer  Sendung  Jacobs  nach  dem  Eiderstedtschen ;  Act.  Bericht,  Bail.  nr.  2. 
Am  20,  Dez.  desselben  Jahres  wird  Jacob  beauftragt,  die  Reisekasse  des 
Herzogs  zu  verwalten:    a.   a.    O.,   nr.   3. 

'  Urk.    1689,   Okt.   20,    Hamburg:    a.   a.  O.,   nr.   4. 

*  Über  das  Prozessmaterial  siehe  die  angeführten  Druckschriften  und 
ol)en,  S.  6  f.  L)as  Crossherzogl.  Haus-  und  Centralarchiv  zu  Oldenburg  bewahrt 
unter  seinen  Schleswig-Holsteinischen  Acten  :  Acta  betr.  die  Berechnungen 
des  Generalkriegskommissariats  in  Kiel  mit  dem  Hofjuden  Musaphia  wegen 
der  V.  Hagenschen  Papiere  1736  ff.,  frdl.  Mittheilung  des  Herrn  Archivrats 
Dr.  Sello  in  Oldenburg.  Auch  das  St.  A.  zu  Schleswig  enthält  unter  seinen 
Kcichskammer-üerichtsakten  noch   einige  hierher  gehörige   Stücke, 
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an  dessen  Spitze  nach  dem  1709  erfolgten  Tode  Josephs  Isaac  "*^ 
Musaphia  trat,  und  der  Hochfürstl.  Rente-Kammer  und  dem  General-  i 
Kriegscommissariate  andererseits.  Um  welche  Summen  es  sich 
handelte  und  welche  Geldmacht  das  Haus  Musaphia  darstellte,  ist  aus 
einer  Rechnung  ersichtlich,  ^v^3nach  Isaac  Musai)hia  bis  zum  Jahre 
1 736  von  der  Rentekammer  zu  erhalten  hatte  44,1  1  5  Rthl.  39  Schill, 
und  von  dem  Kriegskommissariat  496,124  Rthl.  41  Schill.,  also 
über  eine  halbe  Million  Thaler.  Ks  muss  einer  andern  Gelegen- 
heit vorbehalten  bleiben,  diese  IJedeutung  des  Musaphiaschen 
Hauses  für  die  Entwicklung  des  Herzogtums  Holstein  zu  würdigen. 
Isaac  Musaphia  starb  1764  und  wurde  in  Moisling  begraben.' 
Ein  Sohn  Isaacs  ist  vielleicht  der  1 7 1 1  zu  Hamburg  geborene 
und  seit  1768  zu  Altona  wohnhafte  Kaufmann  und  Schriftsteller 
Benjamin   Musaphia    Fidalgo  -. 


^  1782  führt  der  Kieler  Magistrat  in  einem  Gutachten  über  das  Gesuch 
des  Isaac  Selig  an,  dieser  habe  bei  dem  Kammeragenten  Musaphia  gedient, 
aber  schon  mit  dessen  vor  etwa  16  oder  18  Jahren  erfolgten  Ableben  zu 
Moisling  bei  Lübeck  gewohnt  :  St.  A.  zu  Schleswig,  Ada  A  XVIII,  nr.  4260. 
Auch  das  Totenregister  im  isr.  Gemeindearchiv  zu  Lübeck  verzeichnet  zwischen 
1762  und  1765  einen  in  Moisling  zur  Beerdigung  gebrachten  Isaac  aus  Kiel; 
Frdl.   Mittheilung  des  Herrn   Rabbiners  Dr.   Carlebach  in   Lübeck. 

Kordes,  Lexicon  der  Schleswig-Holsteinischen  und  Kutinischen  Schrift- 
steller (.Schlesw.  1797),  S.  117. Vgl.  Falck,  Neues  staatsbürgerliches  Magazin 
mit    bes.   Rücksicht  auf  d.    Herzogtümer  Schleswig  etc.    I  (1833)     795- 


V(^n   demselben   Verfasser  sind   erschienen  : 

Zwei  liatriotische  Kiindfirebuiigeii. 

Aus     dem     israelitischen     Gemeindearchiv     zu    Halberstaf 
mitgeteilt.      Frankfurt  a.   M.    1887.   —   0,50  Mk. 


(Zusammen  mit  R.   Horniger.) 
Das  Jmlenselireinsbucli  der  Laureuzpfjirre  zu  Köli 

(Quellen    zur  Geschichte  der  Juden  in  Deutschland  Bd.  ] 
Berlin   1888.   —   10  Mk. 


Die  israelitiselie  Bevölkerung  der  deutsehen  Stadt 

Km   Beitrag  zur  deutschen  Städtegeschichte.     Mit  Benutzur 
archivalischer  Quellen. 

I.  Ueberlingen  am  Bodensee. 

Frankfurt  a.  M.    1890.   —   1,50  Mk. 


Quellenkunde   zur  Geschichte  der   deutschen  Judei 

Fester  Band:  Die  Zsitschriftenliteratur. 

Kiel   1892.  —  4  Mk. 


(Zusammen  mit  A.  Ncuhaner,  übersetzt  von  S.  Bad 

Hebräische  Berichte  über  die  Judenverfolgungen 

während  der  Kreuzzüge. 

(Quellen  zur  Geschichte  der  Juden   in  Deutschland  Bd.  ] 
Berlin   1892.  —   8  Mk. 
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